BALTISCHE 
GESCHICHTSSTUDIE 

i 

N. 2 LIEF 



Friedrich Georg von Bunge 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



BALTISCHE 

GESCHICHTSSTUDIEN. 

Von 

Dr. F. von Bunge. 



Zwdte Lleferang. 

Der Orden der Schwertbrüder. 




LEIPZIG, 

Verlag von £. Bidder. 
187R. . 



Orden der Schwertbrüder. 

DeBsen 

. Stiftuüg, Verfassung und Auflösung. - 

Von 

Dr. F. Gr. von Bunge. 
Mit «iier Abbildung des OrdoDiiiegek 




LEIPZIG, 
Verlag von E. Bidder. 
1876. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Der 

Orden der Schwertbrüder. 

Dessen Stiftung, Verfassung und Auflösung. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Einleitung. 

Den drei grosBen geistiichen Bitterorden. weiche die Kreuz- 
züge im Horgenlande in's Leben riefen, stebt nnter den Naeli- 

bildungen an Bedeutimg zunächst der Livländische Orden der 
Schwertbrüder. Dauerte seine Selbstständigkeit auch kaum 
ein Mensehenalter, so hat er doch in diesem kurzen Zeit- 
räume mehr geleistet, als bis dahin eines seiner drei grossen 
Vorbilder. Er eix>berte und cbristjanisirte ein Gebiet ron 
ungefähr lOCX) Quadratmeilen, und gründete einen Staat, 
welcher dreihundert und fünfzig Jahre, Uber die Grenzen des 
Mittelalters hinaus» bestand. Seine mehr in's Auge fallenden 
äussern Thaten sind daher von Zeitgenossen, wie von 
der Kachwelt, vielfach geschildert und beleuchtet worden; 
Uber seine i n n e r n Verhältnisse dagegen , seine Ver- 
fassung, ja selbst seine Stiltung, herrscht noch manches Dunkel ; 
in den Geschichtsquellen finden sich in Beziehung darauf 
nur zerstreute AndeutungeUi und bei den Geschichtsschreibem 
manche Erdichtungen und nicht wenige Widersprache. In jenes 
Dunkel einiges Lieht zu briu^en. die erdichteten Fabeln zu 
widerlegen und zu beseitigen, die Widersprüche möglichst zu 
lösen, ist der Zweck der nachstehenden Erörterung. Von ihr 
ist mitbin alles ausgeschlossen, was zur äussern Geschichte 
des Ordens gehOrt Letztere ist nicht nur in den älteren und 
neueren Werken Uber die Geschichte Liviands zur Genüge be- 
handelt wurden, sondern auch in Monographien, welche freilich; 
Manches zu wünschen Übrig lassen. 
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Zu dea letztem gehört: 

1) Cour. Sam. Schurz fleisek (resp. Andrea Hornnng, 
Beyalia-Liyono). Dies, de ordine, qni dicitar ensiferomm. Vitten- 

bergae 1685. 4. Im Geiste der damaligen Zeit : in einer 
Masse nicht zur Sache gehörigen gelehrten Materials ein winziger, 
bedeatungsloser Kera 

2) Henr. Leonh. Sehnrzfleisch, Historia ensiferomm, 
ordims Tentonioi Liyononiin. Vitembergae, 1701. 8. Eine sehr 
oberflächlich gebaltcue Geschichte der Thaten nicht nur der 
Meister des Ordens der öchwertiirüder, sondern auch der Liv- 
ländiflchen Meister Deutschen Ordens. 

$) Henr. Aug. Georg, de Pott, Commentatio i^iilo«.- 
historica de gladiferis seu de firatribns miHtiae Christi in Li- 
vonia. Erlangae 1806. 8. Die erste, kleinere HäMte des 
Schriftchens iiefasst sich mit Livlands (reschiclite vor der Stif- 
tung des Ordens, der zweiten fehlt es ebensowenig an Quellen- 
und Literatur -Citaten, als an groben IfissrentifaidnisseBy Ana- 
ehronismen und andern Verstössen, abgesehen ron sahbeiehen 
Druckfehlern, besonders in den Eigennamen. 

Werthvolle Erörterungen Uber das Verhältniss des Ordens 
zu den Bischöfen liefern: 

4) A. Hansen, Bischof Albert und sein Orden, in den 
Verhandlungen der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu Dorpat 
Bd. II. Heft 3 S. 1—35. 

5) H. Hildebrand, Die Chronik Heinrichs von Lettland 
'(Berlin 1^6:). 8.) S. 57 fgg. 

6) G. Kathlef, Das Verhältniss des Livländischen Ordens 
zu den Landesbischöfen und zur Stadt Riga im dreizehnten 
und in der ersten Httlfte des vierzehnten Jahrhunderts. Dorpat 
1875. 8. 

Endlich ist hier noch zu erwähnen : 

7) A.Bttttner, Die Vereinigung des Livlllndischen S<^werC' 
brttderordens mit dem Deutschen Orden, in den Ifittheilungen 
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aus dem Gebiete der Geschichte Ut-, Est* und GurUnds. 
Bd. XI. S. 8-75. 

Eine ziemlich oberflächliche, auch nicht fehlerfreie Dar- 
stellung^ der Verfassung des Ordens giebt A. von Richter in 
seiner Geschichte der Deutschen Ostseeprovinsen Kosslands. 
Th. I. (Riga, 1857. 8.) & 130-133. 



I. 

Stiftung des Ordens der Schwertbrüder. 

Nachdem Heinrich von Lettland im sechsten Oaphel seiner 
Chronik berichtet, wie Bischof Albert von Livland im vierten 
Jahre seiner Ordination, d. i. im Frühjahr 1202, mit üinter- 
lasBimg weniger Pilger, mit den ttbrigen nach Deatschland ab- 
gereist ($ 1% wie dann sein Brader Engelbert» ein Ordensgeist- 
licher aus Kenmtlnster, in Riga angelangt (§ 2), nnd bald naeb- 
her von dem im Jahre zuvor von Ikeskola nach Riga verlegten 
(§ 4) Domcapitel zum Probst gewählt worden sei (§ 3); wie 
Albert auch ein CistereienBer-Klostec zn Dttnamttnde errichtet 
und den Brader Dietrich ron Thoreida zum Abte desselben ge- 
weiht (§ 5), — fthrt er fort: 

„§ G. Zu derselben Zeit hat dieser Bruder Dietrich, in 
der Voraussicht der Treulosigkeit der Liven , und in der Be- 
fttrehtang» der Menge der Heiden (mit den bisherigen Mitteln) 
nieht Widerstand leisten zu kOnnen, behnfs Vermehnmg der 
Zahl der Gläubigen und der Erhaltnng der Kirche nnter den 
Heiden, etliche Brüder des Ritterdienstes Christi eingesetzt, 
denen der üerr Fabst Innocentius (III.) die Ke^el der Templer 
Yorschrieb n. s. w." ^). 

') Heinrich v. L. VI. G: „Eodem tempore previdcns idem frater 
• Theudericus perfidiam Livonorum, et multitudini paganorum uon posse 
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So genau dieser Berieht des zeitgenössischen Chronisten 
anf den ersten Blick zu sein scheint» so erheben sieh doch, bei 

genauerer Prttfung desselben, zumal bei der Heranziehung 
anderer Quelleiizeu^nisse, Zweifel sowohl Uber den Stifter des 
Ordens, als auch Uber die Zeit der Stiftung. £s darf nämlich 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass Heinrich yon Lettland 
hier Uber Ereignisse berichtet, welche in die Zeit vor seiner 
persönlichen Wahrnehmung und Autfassung der Verhältnisse 
fallen er schöpft hier mithin seine Nachrichten aus Er- 
»ählnngen oder ans Urkunden, wahrscheinlich aus beiden: 
daher darf ihre Prüfling an der Hand anderer Zeugnisse nicht 
unterbleiben. Allein auch Heinrichs Bericht an und ftlr sich 
giebt zu Zweifeln über die Zuverlässigkeit der von ihm ange- 
gebenen Zeitfolge der Ereignisse Anlass. Nicht nur wird im 
§ 4 des sechBten Capitels auf das vorhergehende Jahr zurück- 
gegriffen , sondern es iSsst auch Heinrich im § 5 den Bischof 
Albert — nachdem er Liyland Tcrlassen (§ 1) und bevor er 
heimgekehrt (VII. 1) — das Kloster Dünamlinde gründen; ja 
noch mehr: die Nachricht von der Gründung dieses Klosters 
und der Ernennung Dietrichs zum Abte desselben wird drei 
Jahre spftter (IX, 7) wiederholt, ohne dass auf die frühere 
Meldung Bezug genommen und das Verhültniss zu derselben 
aufgeklärt oder auch nur augedeutet würde Wenn man 
daher auch aus den Worten: „zu derselben Zeit", durch welche 
der Chronist die §§ ö und 6 mit einander verbindet, annehmen 
mOsste, dass die Stiftung des Ordens mit der des Klosters 

resistere metuens, et ideu ad multiplicandum numerum fidelium et ad 
conservaudam in gentibus ecclesiam, fratres quosdam militie Christi insti- 
tuity q;^9nu dosmus papa Innooentias regulam Templarioram commiflit eto." 

^ VergL H. Hildebrand, die Chronik Heinrichs L. S. 58 tg,, 
61 fg. 

^) S. darüber die erste Liefer uiiii; dieser Studien S, 16, Anra, 41 und 
die daselbst angeführte Litteratur, wozu noch zu vergleichen A. Hansen 
in den VerhandU. der gel. Estnischen Gesellschaft II, 3, 31 fg^. 
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gteiehzeitig erfalgt sd, so wird dadaroh f)lr die Ermittelun^p 
dtü StiftoogBjahres nichts gewonnen. Ja, gegen die Gleich- 
zeitigkeit beider Acte dürfte anch der Umstand sprechen, dass 

das Kloster von dem Bischof, der Orden dagej^en, während 
des Bischofs Abwesenheit, von dem Bruder Dietrich gestiftet ist. 

Wir glauben nicht irre zn gehen, wenn wir diese Wider- 
sprüche durch die Annahme zu lös» suchen; dass dem Chro- 
nisten bei der Anfeeichnung der §§ 3, 5 und 6 des sechsten 
Capitels eine Bulle Innocenz's III. vorgelegen, in welcher der 
drei oben bezeichneten Stiftungen : des Dorncapitels, des Klosters 
zu Dttnamünde und des Ordens, fast in derselben Reihenfolge, 
und in einer Weise gedacht wird , dass man auf ihre Gleich- 
zeitigkeit wol schliessen könnte^). Dann wäre Heinrichs Be- 
richt nur eine Paraphrase jener Bulle. Aber auch diese Bulle' 
giebt fUr die Bestimmung der Zeit der Ötiituug keinen festen 
Anhalt, denn ihr fehlt die Angabe des Fontüicatsjahres. Da 
sie ttbrigens das Datum: „Bome apnd' s. Fetrum, IV. idns Oo- 
tobris'* hat, so ist es mehr als wahrsehmnlich) dass sie zum 
Jahre 1204 — vielleicht schon 1202 — gehört*), und da die 

*) Die Bulle (in v. Bun^e's U.-B. I, 18 No. 14) ist an den Erzbischof 

von Bremen gerichtet, und es heisst darin: „ Venerabiiis frater 

noster AlCbwCas), eonmdem (aoQ. Livoiium) episcopus, ad oonTenioneiii 
Qlonim operam tribuoM effioaoem, tres raligiosomm ordlinei, CSstereieiuiiim 
ridelicet monachorum, et eanonicorum regularium, qui, discipline iatisteii' 
tes pariter et doctrine, spiritualibus armis contra bestiaa terra pugnent, 
et fidelium laiconira, qui, sub templariorum habitu, barbaris, infestantibus 
ibi novellara plantationem fidei Christiane , resistant viriliter et potenter, 
studuit ordinäre, ad agnitionem fidei revocare pro viribus satagens aber* 
rantes." 

^) Im Jahre 1804 datirte ntmlieh Fabst Innoceni III. aeine Bullen 

vom 14. September bis zum 7. November ohne Ausnahme : „Rome ap. 
R. Petrum" ; dagegen hielt er sich im October 1201 in Anagni, und eben- 
daselbst auch im October 1203 auf. Bis zum 9. October liOJ sind seine 
Bullen aus Velletri datirt, vom 20. October an aber Laterani, also aus 
Rom, daher es möglich, wiewohl niclit wahrscheinlich, ist, dass unsere 
Bulle Ton diesem Jahre herrdhrt. Auch in den Jahren 1806 und 1806 
war Lmocens im Oetober in Rom anwesend, aUein diese späteren Jahre 
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Stiftung, wie wir sehen werden, während Alberts Abwesenheit 
von Livland stattfand, so ist sie frühestens in der Zeit vom 
Frttlgabr 1202 bif) zum Frtttgahr 1203, und sp&testonB mn die 
lütte des Jahres 1204 erfolgt«). 

Als Stifter des Ordens wird in der Zamoiski'scben Hand- 
schrift der Chronik Heinrichs von Lettland der Bruder Dietrich 
von Thoreida bezeichnet^). Jüngere Texte haben hier eine 
Interpolation, indem sie die Stiftung „d^ Bischof Albert, mit 
dem Abte, Bruder Dietrich'* zusehreiben*). Auch in der oben 
erwähnten Bulle Innocenz's III. wird Albert als Stifter des 
Ordens genannt ^i. Dagegen erzählt die IJvländische Reim- 
cbronik, der Pabst habe Bischof Albert den Auftrag ertheilt, . 

kommen hier nicht in Betracht S. die folg. Anm. 6. Potthast, dessen 
B^gesta Pontifieum Torsteheude Daten entlehnt rind, stellt glrieh&Us 
unsere Bulle in das Jahr 1204: S. 198 No. 1299. S. auch E. Winkel- 
mann in den Mittheill. aus der Geschichte Livlands XI, 310 Anm. 1. 

*) Heinrich v. T.. VI, 1. VII, 1. Vlil, 1. Von einem späteren Jahre 
kann nicht die Rede sein, da im Jahre 1205 der Orden liereits am Kampfe 
gegen die Heiden Antheil nimmt. Heinrich IX, 2. — Die Annahme 
E. Bonneirs (Bussäsch-IivUndische Chronographie 8. 19 und Com- 
mentar 8. 46 fg.), dass der Orden bereits in dem Jahre 1801 gestiftet sei, 
beruht hauptsächlicli auf der unrichtigen Voraussetzung, dass Bischof 
Albert und Dietrich von Thoreida gemeinschaftlich den Orden gestiftet 
(s. unten Anm. 8), und ist daher hintällig. — Die Angal)en der jüngeren 
Chronisten über die Stiftungszeit bleiben hier unberücksichtigt, da deren 
Chronologie für diesen Zeitraum bekanntlich eine unriciitige und ganz 
unwveriässige ist 8. übrigens noch unten Anm. 16. 

^ 8. oben Anm. 1. Hildebrand a. a. O. 8. 68 Anm. 1 schaltet 
iwischen „previdens" und „frater" unrichtig das Wort „Abbas" ein. 

In diesen Texten heisst es nämlich: „Eodem tempore, providen« 
dominus episcopus Albertus cum ubhate, fratre Theoderico, perfidiam Li- 
vonum etc." Ein eigenthümliclies Missverständniss ist es, dass II. A. G. 
Y. Pott in seiner commentatio de gladiferis iS. 22, 24 und 27) den 
„abbas frater Theoderfcus" mit Bischof Alberts Bruder, dem Ritter Diet- 
rich, Terwechselt, und diesen für den Gründer Cautor et hortator) des 
Ordens ausgiebt. 8. auch noch unten Anm. 17. 

*) 8. oben Anm. 4, 



Digitized by Google 



„ein geistliches Leben" zu stiften *^). Hermann von Wartberge, 
schreibt sogar die Stiftung unmittelbar dem Pabste Innocenz III. 
zu womit auch die sogenannte j fingere Hochmeister-Chronik 
ttbereinstinmit Diese letztem Berichte sind jedoch — ab- 
gesehen Ton ihrem späteren Ursprünge — auch schon ans dem 
Grunde wenig glaubwürdig, weil sie in dem in Rede stehenden 
Falle einen Parteistandpunkt einnehmen, und wie sich unten 
zeigen wird — geradezu tendenziös sind^'). Sie kOnnen daher 
das Zengniss Heinrichs von Lettland nicht entkräften, weiches 
überdies von einem andern Zeitgenossen, Alherieb, ansdrttcklich 
bestätigt wird, der übri^^'eiis darin irrt, dass er Dietrich Bischof 
nennt, was derselbe erst weit später wurde ^'*). 

^\ Scriptores rerum Livon. I, 532. Vers 595—600: 

„Er (der Pabst) sprach (zu Albert): du solt ouch hau gewalt, 

Sint die laut sin also gestalt, 

Stifte ein geistliches leben, 

Nach dem tempfl us gegeben, 

Die Gotee ritter h^ten da 

Als ubii mer und anders wa." 
") Scriptores rerum Prusw. II, 23: „Huius (episcopi Alberti) tempore 
cum Innocentiua papa III. animadverteret , quod gladius spiritualiß apud 
infideles parum proficeret, ibidem gladium addidit temporalem, scilicet or- 
dinem fratrum militie Chrieti." 

Ebeiidas.y, TS. Cap. 140 (186); „ Ende die paeoa maecten 

deaen Atbreohi blaaoop van Siege, ende die paeus stichtede een 
ridder oirde by dem bisscop in manier als die oirde tan den tempel 
was, ende die souden in Lieflant wonen ende t'lant bescermen ende voirt 
aenwinnen." Die Worte „by den bisscop" können übrigens auch „durch 
den Bischof" bedeuten, und dann wäre der Sinn derselbe, wie in der 
Beimohronik, Anm. 11. — Als Curiosum mag hier noch erwähnt werden, 
daaa der Freiherr von Blomberg (Desoription de la Livonie p. 40) 
Albert die Ermäoht^ung sur Stiftung des Ordens Tom Kaiser ertiieilen 
Usst. 

*3) S. unten Abschn. X, 1. 

**) Chronik Alberichs zum J. 1232. S. unten im zweiten Excurs. 
Ein anderer gleichzeitiger Chronist, Arnold von Lübeck (B. V. Cap. 30, 
8* 91A der Separatausgabe von Pertz) stellt die Sache so dar, als wenn 
— wie es acheinti ohne jede Anregung odn Mitvrirkung von oben <^ ein 
Verein von Männern sich gebildet habe, welche aussohliesslich dem Kampfe 
fUr Chnatus aieh widmeten. Nachdem w nämlidi von den Scbaaren Ton 
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Können wir hiernach als feststehend aiinelimen, dass der 
Orden von dem Bruder Dietrich gestiftet worden, so muSB es 
io hohem Grade befremdend ersoheinen, dass ein so wichtiger 
Sciiritt» wie die Stiftung eines Ritterordens» nicht 7on- Albert 
s^bst, sondern von emem MOnehe ausgegangen, welcher znr 
Zeit nur eine untergeordnete Stellung: einnahm. Nur durch die 
Annahme, dass die Stiftung während Alherts Abwesenheit von 
Livland von Dietrich, als seinem Steilvertreter, y<nrge> 
nommen wurde, gewinnt die Sache an Cüanbwttrdig^elt Allein 
selbst bei dieser Voraussetenng ist es kaum denkbari dass IHet- 
rich dabei ganz aus eigener Initiative gehandelt; vielmehr ist 
mit grösster Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die Stiftung 
schon früher von Albert allein, oder von ihm in Qemeinschaft 
mit Dietrich geplant war, nnd dass letzterer nur, während 
Albert's Abwesenheit, znr Ausftlbrung des Planes sefaritt, den 
projeetirten Orden iu's Lel)eu rief, indem er, wie unser Chronist 
sich ausdrückt: „etliche Brüder des üitterdieustea Christi ein- 
setzte (institait)'^, d. i. .thatitächiioh ernannte ^^). 

Kreaifahvem gesprochen, welche Bisokof Albert alljährlich in da« Land 
gesogen, fthrt er fort: „Mulli etiam, continentiaa voventes et aoli Deo 

militare cupientea, forma quadam Templarioctun omnibus renunciaatea^ 
Christi militie se reddiderunt." Aehnlich äussert sich Alb. Kraatz 
(Saxonia c. 14): „Denique effervescente muliorum (seil, milituni, in Tiivo- 
niam vectorum) devotione, novum inter se ordinem Crucej^ladiatorum 
fratrum erigere deliber arunt, äpe cuntirmationis apostolicae sequuturae." 
Dies wftode an die Art der Entstehung der grossen Batterordm im 
Horgenlande erinnern! 

Diese Annahme dürfte jedenfalls mehr für sicli haben, als die 
L. A. Gebhardi's (Geschichte von Livland S. 320 fg.), nach welcher 
Dietrich die Stiftung des Ordens in Vorschlag gebracht, Albert aber letz- 
tern guthiess und beim Pabste die Genehraigunfr zur Ausführung des 
Planes erwirkte. — Vergl. noch überhaupt Hilde brau d a a 0. S. 67 fgg. 
B. Hausmann, das Bingen um den Besita Estlands S. 5 und Anm. U 
und Ed.- Fabst in d«i Anmsckungen su Heinrich ▼. L. VI, 6. — S, auch 
die folgende Anm. 16. 
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II. 

Anfange des Ordens. Seine Mission. Die Grundlagen 

seiner Verfaaanng. 

Die Anfänge des Ordens waren ohne Zweifel sehr gering: 
die Zahl seiner Mitglieder eine nicht bedeutendem^). Auch 
finden wir nieht» dass in der ersten Zeit Personen ans be- 
sonders angesehenen Familien in den Orden getreten sind^'). 

^) Ist der Orden bereits im Jahre 1202 gestiftet, in welchem Albert 
mit Hinterlassung „nur weniger Pilger*' hus livland Abg<*reist (Heinrich 
y. L. VI, 1), darauf sein Bruder Engelbert in Biga nur „mit den ersten 
Bttigem" angelangt war (das« VI, 2), so muss schon daraus auf einen 
nur äusserst gerin;^en Anfang geschlossen werden. Ja, diese Umstände 
müssen die Annahme dos Jahres 1202 als Stiftungsjahr mehr als zweifel- 
haft machen, besonders wenn man noch beachtet, dass die Ordensbrüder 
erst im Jalire 1206 im Felde auftreten. Und bei dieser Gelegenheit wer- 
den sie erst in zweiter Beihe, nach der MannsehafC des Bisohofs, aufge- 
führt (Heinrich IX, 2), was jedenfalls auf die noch geringe Bedeutung 
ihror Macht schUessen lässt Erst zum Jahre 1207 berichtet Heinrich 
(XI. 8): „Factum est autem eodem tempore, ut augeret Duminus de die 
in diem numerum et familiam fratrum militie." Unter solchen Umständen 
darf auch Arnolds von Lübeck „multi**' (Anui. 14) nicht zu genau 
genommen, wenigstens nicht auf den Anfang bezogen werden. 

*^ S. darüber unten den ersten Ezcurs. Zwar giebt Joh. Voigt 
(Geschichte Preussens I, 410) an, es seien „schon im Jahre 1202 die edlen 
Ritter Arnold von Meyendorf, Bernhard von Seehausen, Dietrich von 
Apeldem, des Bischof Albert Bruder , nebst mehreren andern ritterlichen 
Kriegern, welche den Bischof aus Deutschland nach IJvland begleiteten, 
in den Orden Kingetieleu ,'' und lieruft sich deshalb auf Heinrich vpn 
Lettland. Dieser meldet nun allerdings an der angezogenen Stelle (VU, 1) 
die Ankunft der genannten Edlen in LivUmd, im Jahre 1208, von ihrem 
Eintritt in den Orden weiss er aber nichts. Er erafthlt im Qegentheil, 
dass Arnold von Meyendorff im folgenden Jahre wieder nach Deutschland 
zurückgekehrt (VHI, 2. 4.), was nach abgelegtem Ordensgelübde doch 
nicht hätte geschehen dürfen. Dietrich, Bischof Alberts Bruder, blieb 
zwar im Lande, allein er heirathete im Jahre 12 11 die Tochter des Für- 
sten von Pleskau iXV, 13), was das Keuschheitsgelübde dem Ordensbruder 
aiehi gestattet bitte. Dasselbe Bfissverstladniss findet sich übrigens aueh 
in A. ▼. Eicht er's Geschichte der OstseeproTinsen (I, 88), sowie schon 
bei V. Po tt a. a. O., S. 26 fg. Letzterer lässt die Stiftung des Ordens 
im Jahre 1202 in Deutschland erfolgen, und den Bischof Albert, mit 
seinem Bruder Dietrich, A. von M.eyendorff, B. von Seehusen und andern 
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' Nieht frtther als im Jahre 1205 sehen wir ihn an einem Kriegs- 
znge gegen die heidnischen Landeseingebomen Antheil nehmen 

und so zur ErfülluDj^ seiner Mission schreiten. Letztere bestand 
in der BeschUtzung und Vertbeidiguu^ der im Lande neu be- 
gründeten Kirche Christi und in der Bekämpfung und Bekehrung 
ihrer Feinde^*). 

In der ganzen Organisation des Ordens treten daher zwei 
Elemente hervor: das kriegerische und das religiöse. In Be- 
ziehung auf das letztere war ihm vom Pabste die ßegel des 
Templerordens roigeschheben und diese lag — so weit die 
beschränkteren Verhältnisse es zulieesen und beziehungsweise 
erheischten — auch der weltlichen oder militärischen Ver- 
fassung zum Grunde. Hiernach theilten sieh die Mitglieder, 
Brüder, in drei Classen: Ritterbrllder, Priesterbrüder und dienende 
Brüder. An ihrer Spitze stand der Ordensmeister, welchem 
mehrere UnterbefeUshaher und Beamte untergeordnet waren. 
Den Ritterbrüdem war eine gemeinsame Tracht, mit besondem 
Abzeichen, durch welche sie sich von den Tempelherren unter- 
scheiden sollten, verliehen; sie fochten unter einem eigenen 
Banner. Auch den Brttdem der beiden andern Classen waren 
jeder derselben eine besondere Traoht yorgesehrieben. — Naeh 
aussen hin stand aber der Orden in Abhängigkeit von den 
Bischöfen, in deren Diöcesen seine BcBitzungen gelegen waren. 

Bittem, «immdich — Albert nicht ausgeiioiiiineii — mit dem Ordemhabit 
aagetbea, nach LiTUmd reisen, und die« Alle« mit Berufung auf Hein- 
rich V. L. VU, l! 

**) Heinrich v, L. IX, 2. Vergl. oben Anm. 16, 
19) Ebendas. VI, 6, oben Aura. 1. Bullen Innocenz's III. vom 12. üc- 
tober 1204 und vom JO. October 121», U.-B, No. 11. IG. 17. Vergl. auch 
die Bulle Gregor's IX. vom 21. Februar 1232 (ü.-B. No. 128) und die 
Begeste 17,a hn U.-B. VI S. 8. — Uebrigens war nieht bloee die TheU- 
nähme an eigentliohen Kriegiiügen Angabe der Ordenebrfider t so sehen 
vir de z. B. auch mit friedlichen Kaufleuten» all deren Beuhfitaer» die 
Düna hinaufziehen (Heinrich XVII, ö) 

-f») Rulle Innocens's HI. vom 20. Octbr. 1210 (Ü.-B. No. 16. 17.] S. 
unten AbscUn. IV. 
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Als nämlich die Zahl der Ordensbrüder um das Jahr 1207 
merklich herangewachsen war, erhoben sie Ansprüche auf einen 
Tbeil des eroberten Landes, welches dem Bischof Albert von 
Kaiser und Reich als Landesherm verliehen worden war. 
Der Bischof gestand ihnen den dritten Theil desselben zwar 
zu, jedoch — im Geiste der damaligen Zeit — nur in Form 
eines Lehns. Mit der Entstehung neuer Bisthümer trat der 
Orden in ein gleiches Vwhältniss mit deren Prälaten, nnd erwarb 
dergestalt allmllhlioh ein mächtiges Landesgebiet, welches 
er gegen das Ende seines Bestehens anch noch durch einseitige 
Eroberungen erweiterte "2^). Je mehr seine Macht derg:estalt 
wuchs, um so grösser war sein Bestreben, sich von der Ober- 
hoheit der Bischöfe zn befreien. £r erbat nnd erlangte wieder- 
holt die kaiserliche Bestfitiguig ftlr die ihm von den Bischöfen 
abgetheilten, sowie f^r die selbstständig eroberten Gebiete, 
erreichte jedoch nicht das ersehnte Ziel: denn noch bei seiner 
Verschmelzung mit dem Dcutsr-lien Orden im Jahre 1287 wurde 
selbst fUr diesen die Fortdauer des alten Abhängigkeitsverhält- 
nisses von den Llvländisdien Bischöfen dnrch den Pabst ans- 
driicklich angeordnet**). 



m. 

Benennung des Ordens und seiner Mitglieder. 

Die nrsprttngliche nnd ohne Zweifel richtigste Benennung 
der Mitglieder des Ordens ist die von Heinrich von Lettland, 

sowie in gleichzeitigen päbstlichen Bnllen und kaiserlichen Ur- 
kunden gebrauchte, lautend: „Fratres militiae Christi " ^^), 

S. unten Abschn, IX. 
«) S. Abschn. X. 

23) Heinrich v L. VI, 6. IX, 2. XI, 6. XU, 6. BuUen Innocen«*8 HI. 
TOB den Jahren 1810, ISIS, 1818, im U.-B. No. 16. 17. 84. 87. 88. S0# 81 ; 
HoDorint' IH yom Jahre 1886 No. 91 und 98, a^ Qregor's IX. toh den 
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oder — abgekürzt — „Fratres militiae"**), bänfig mit dem 

Zusätze ,. i n Livouia" oder „de Livo n i a'*^*). von Neuern 
durch „Brüder der Kitterschaft (richtiger: des Kitterdiinst^is) 
ChriBÜ'' Übersetzt. Seltener, aber auch schon früh, findet sich 
die — in älterer Zeit auch den Templern beigelegte*^ — Be. 
nennnng „Milites Christi **^^), and damit gleichbedentend 
sind die „Milites Dei" in den Chroniken Alberiohs ''^^), und 
Arnolds von Lul>eck. -^), und (Uis Deutsclie „Gotes lütter" 
in der Livländischen Beimßhronik '^X gleich wie das Bussisehe 

Jahren 1S80 und 1287 No. 149 und 8719. Urkunden der Kaiser Otto IV. 
vom Jahre 1312 und Friedrichs IL von den Jahren 1826 und 1283. U.-B. 
No. 25. 90 und 127. Auch die livl&ndischen Bischöfe und der Legat, 

Biscliüf Wilhelm von Modena, machen meist von dieser Benennung Ge- 
brauch. S. das U.-B. No. r,2. 70. 73. 82. 83. 139. 140 u. a. m. 

--^) Su bei Heinrich V. L. am häufigsten, zuerst X, 8, dann XI, 3. 0. 
Xm, 1. 5, und öfters. 

») S. s. B. das U.-B. No. 92,a. 98,a. 99,a. 127. Ul,a. 146. 147. 
149 u. a. In der Urkunde des Legaten. Bisehofs Wilhelm, vom 28. Mai 
1226 (U.-B. No. 88) wird der Ordensmeistw „Magist» militum Bigensium" 
genannt. 

2f>) l)ie-;c Benennung findet sich namentlich bereits in der Kegel des 
Tempkrordens vom Jahre 1 12H Art. 22. 57. 72. Auch lautete die Um- 
schrift des ältesten Siegels des Templerordens: „Sigilluai militum Christi." 
8. F. Münter's Statuten des Ordens der TempeUierm S. 78 Anm. V«rgl. 
noch F. Wilcke's Geschichte des Tempelhermordens I, 12. 
^« S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1211, 1212, 1213, 1226 im 
Ü,-B. No. 18. 23, ,38. 90. 

2») Alberichs Chronik zum Jahre 1232, in Pertz, Ifonum. Ger- 
maniae XXIII, 9 i(>. S. unten im zweiten Excurs. 

28) L. V. c. 6 in fine: „ürta tarnen iuit inter domnum episcopum et 
fratres supradictos (s. ohen Anm. 14), qui Dei milites dicuntur, quedam 
intestina simultas etc." 

30) Vers 599 (oben Anm. 10). 2010. Baraus, dass an swei Stellen 
der Chronik (Vers 6481 und 11436) auch die Brüder Deutschen Ordens 
in T-ivland Gottesritter genannt werden, folgert Th. Kallmeyer (in den 
Scr. rer. Liv n. I, 7.'}2 fg.), dass liicser Name ,,den geistlichen Ritterorden 
überhaupt" bezeichnet. Unterslülzuug findet diese Ansicht besonders 
auch in den Worten des Chronisten Vers 599 und 600: „die Gotes ritter 
heisen da als ubir mer (d. i. in Palästina) und anders wa." Uebri- 
gens.wird der Ausdruck Gottesiitter, als specifische 15* zi iLlinung der 
Schwertbrüder, auch in anderen Quellen gebraucht, so in den Livischen 
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„Boaciä ilBopaHHHi»** Der Name „S wert brudere"» 

• 

Scbwertbrtlder, kommt in keiner gleichzeitigen Gescbichtsquelle, 
sondern erst in der eben gedachten Reimchronik ") nnd in 

Chroniken des Deuteeben Ordens vor**), ist von dem Schwert 
im Wappen des Ordens und auf den Mänteln der Ordensbrüder 3'*) 
hergenommen, und in der Folge — bis in die neueste Zeil — 
der gebräuohliehste geworden. Zwar haben bereits einige 
jüngere Texte der Chronik Heinrichs von Lettland an einer 
Stelle^*) den Ausdruck: „Fratres gladiferi", dieser ist 
jedoch oö'eubar ein späterer Zusatz Erst um die Mitte des 

Bauerrechten (J. Paucker, Quellen der Livländ. Kitterrechte S. 84 und 
in V. Bunge 's Beiträgen zur Kunde der Rechtsquellcn S. si fV^: ), in 
dem sog. Berichte Hartraanns von Heldrun gen {s. unten Anm. 342) 
über die Aufiiahme der Schvertbrader in den Deutschen Orden (in den 
Mittheill. aus der Geschichte Livlands etc. XI, 84 fg.)» hi M. Brandis' 
Chronik (Monuni. Livon. III, 68. 69. 76. 7»), in Th. Hiärn's livländ. 
Geschichte (Monum. Livon. I, 74). 

3') S. den Vertrag des Fürsten Mstislaw von Smolensk mit Wisby 
und Riga vom J. 1229, U.-B. No. 101. 

3^ Keimchronik Vers 721. 2033. 

S. besonders die jüngere Hernneisterchronik Cap. 140, in den 
Scr. rer. Pmss. V, 78, desgleichen die ältere HochmeistMchronik das. III, 
640 Anm. o und die Danziger Ordenschronik das. IV, 866. 
S. darüber unten Abschn. VI. 

^•^"1 XXIII, 9 : „Magister Volciuinus cum fratrihus suis frladiferis." Scr. 
rer. Livon. I, 240. In der Arndt 'sehen Ausgabe der Clironik in Pertz, 
Monum. Germ. XXllI. 306, ist diese Variante nicht angegeben. 

^ Vergl. auch Ed. Fabst in seiner Uebersetiung der Chronik Hein- 
riehs S. 264 Anm. 4 sum § 9. — Die Benennung „gladiferi" begegnet 
übrigens auch schon in Laurentii Blumenau historia de ordine 
Theutonico cruciferorum, aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, in 
den Scr. rer. Pruss. IV, 50: „Preterea fratres gladiferos in T-yvonia — - — 
magister is (Hermannus) — — — in suum acceptuvit ordinem.'' Auch 
Albert Krantz in der Wandalia L. VI. c. 11 nennt sie fratres gladi- 
feri,'* dagegen in der Saxonia L. VII. c. 14: „Ordo orucegladiatorum 
oder gladiocruciatorum fratrum. " In Joh. Nauoleri Chronica 
(Colon. 1579 fol.). Vol. III. Gener. 12 pag. 929 liest man: „Erant in 
T.ivonia fratres religiös!, vulgo dicti de giadio." - Audi in Spanien be- 
stand bereits seit dem Jahre 1170 ein dem der Tempelherrn verwandter 
Ritterorden älinliclien Namens, der der ,, fratres oder milites s. Jacohi de 
gladio" Vergl. Pertz;. monum. Germ. XVJ, 676. 
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secliSJtelmten Jahrhimderts tritt die lieiienoung .jFratres 
engiferi** aiif'^). In einigen Bullen Pabst Gregors IX* endlich 
werden die Ordensbruder rat res militiae templi de 
Livonia'*'*) oder „Fratres, templariornm ordinem in 

Livüüia prof i teutes' genannt*". Alle diese Beneu- 

^) Die lltaite seidioh beBtimmte Spur findet uoh bei Thomas 
Horner. (Livoniae historia, in den Ser. rer. lavon. II, 379) vom Jahre 1661, 
der eie „Entiferot Teutontci ordinis militee", und bei Auguetin Eueae- 
diu» (Aulaenm Dunaidum, ebenda«. II, 407) vom Jahr^ 1568, «oloher sie 

„fratres ex ordine ensifero" nennt. Die Benennung kommt abw auch in 
den soiT. Ronneburger Epiijraphen vor, in welchen es von dem Bischof 
Albert unter Anderm heisst: „Ensiferos vocat ad comniunia protlia fratres," 
imd ist mit jenen in Dav. Chyträus Chronicon Saxouiae (Kustuck. 1590) 
L. X p. 893, (Lipsiae 1611) im Appradix p. 930, Uber (gegangen, lieber 
da« Alter dieser Epigraphen, — welche sieh »uoh in den Chroniken von 
B. Gräfenthal (Monum. Livon. V, 4) und von M. Brandis das. III, 
119) finden, — steht jedoch nichts fest G. Berkholz (Sitzungsberichte 
der Gesellschaft für Geschitlite der Üstseeprovinzen aus dem Jahre 1874 
S. 14) erklärt sie für apokryph, ohne jedoch irgend Gründe für diese Be- 
hauptung anzugeben. — Ensiferi werden die Schwertbrüder endlich auch 
noch genannt Ton Dionys. Fabricius (in den Sor. rer. Liv. II, 445) 
und Ton den beiden Sehursfleisch, e. oben S. 4. 
38) Bulle vom 30. Januar 1232, U.-B No. 117. 

S. die drei Bullen vom 8. Septlir. 1232, aus Manrique Annales 
Cisterc, in diesen Geschichtsstadien Lief. 1 S. >5 und iS'i No. 4 fi. Mit 
der zweiten dieser Bullen (No. 5) stimmt wörtlich überein eine undatirte 
und mit keiner Addresae versehene, dem Pabste Honorius IlL und dem 
Jahre 12S2 sugeaehriebene Bulle in Raynaldi Annales cooles, ad amnun 
128S 27o. 40, vekbe auch in die Decretalen Gregore IX. Lib. V. tit 36 
c. 3 aufgenommen, desgleichen in v. Bunge' s U.-B. No. 54 abgedruckt 
ist. In Pott ha st 's Regest» Pontihcum findet sie sich nicht angeführt, 
und von den drei Ihillen bei Manrique nur die dritte (unter No. S996), 
und auch diese mit der Bemerkung: „Signa chronologica sunt corrupta.** 
Letzteres bezieht sich unstreitig darauf, daas die Bulle (gleich den beiden 
andern) bei Manrique: „Laterani, VI. idus Septembri, pontif. nostri anno 
sexto" datirt ist, wihrend Gregor IX. vom August 1832 an bis sum Min 
123:^ alle seine Erlasse ohne Ausnahme aus Anagni datirte. Eine Lösung 
dieser Widersprüche muss zwar im Uehrigen einstweilen aufgegeben wer- 
den; indess dürfte die Richtigkeit der Angabe Kaynalds, dass die erwähnte 
Bulle von Honorius III. herrühre, doch sehr zweifeliiaft sein. Das von 
ihm derselben beigelegte Jahr 1222 war das sechste Pontificatsjahr 
Honors, wie das Jahr 1238 das sechste Gregors: liegt da nicht die Ver- 
muthung nahe, daas lUynald sich in dem Namen des Pubstes versehen? 
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nuDgen gelten übrigens zunächst nur von der ersten Classe der 
Ordelisbräder, den Kitterbrüdern. 

Für die Bezeicbnimg der Gesammtheit der Oidensbrttder, 
des Ordens als Corporation, findet sieh in den Qnellen nnr 
hOcbst selten ein besonderer Ansdrack ge braucht ^^). In einer 
Urkunde Kaisers Otto IV. finden wir „Conventus Christi 
militnni"*^), in einer Kaisers Friedrich II. ,,Magister domus 
nulitiae Christi'* *^), in Peters von Dasburg Preossischer Chronik 
„Magister de ordine militum Christi**^). Als „ordo"* bezdchnet 
Übrigens die Corporation nieht nur Pabst Innocenz III., gleich 
nach ihrer Stiftung'**), sondern es legt sich auch der Orden 
selbst einmal die Benennung „ordo & collegium fratrum militiae 

— Schliesslich muas noch als auffällig bemerkt werden , dass die Bullen, 
in welchen die Schwertbrüder Templer genannt werden, wider den Orden 
gerichtet, und ohne Zweifel durch die dem.selben feindlich gesinnten Bi- 
schöfe Gottfried Ton Oesel und Balduin Ton SemgaUen Tennlesst dnd. 
Vergl. diese Studien Lief. 1. S. S7 fg. 40, und oben Anm. 28. In andern, 
fast gleichseitig mit den oben citirtcn erlassenen Bullen, z. B. yom 3. und 
4. Februar und vom 21. Novbr. 1232 (U.-B. No. 120. 122. 128), redet 
Gregor IX. die Ordensbrüder „milites Christi" an. S. auch die Bullen 
desselben Pabstes vom ly. und 24. Febr-, 22. März, 10. April 123C>. 12. und 
13. Mai 1237 (U.-B. No. 144—147. 149. 150), in denen sie immer „fratres 
militiae Christi" genannt werden. 

^) Noch andere ausser den oben 8tt%eifthlten Benennungen der 
Schwertbrüder führt v. Pott fa. a. O. S. 28) auf, als: Equites ensiferi, 
eqiiites militiae sacrae, Crucigeri, Schwertträger, Ohristritter, Kreuzbrüder, 
Kreuzherren, Porteglaives. Sie sind jedoch sämmtlich neuern Ursprungs, 
kommen in zuverlässigen Geschichtsquellen nicht vor, und gehören zum 
Theil gar nicht hierher, wie denn z. B. Crucigeri, Kreuzherren, eine Be- 
nennung für die Brflder des Deutsehen Ordens ist 

**) Ob dahin auch der einmal (XIV, 5) bei Heinrich L. vorkom- 
mende Ausdruck: „Societas fratrum militie" zu rechnen, dürfte sweifel- 
haft sein, da die Stelle auch eine andere Deutung sulftSSt 
Urk. vom 27. Januar 1212, U.-B. No. 24. 

*«) Urkunden vom Mai 1226 und vom 9. August 1231, U.-B. No. 90. 109. 

^) Cap. 28, in den Scr. rer. Pruss. I. 65. Auch Hermann von 
Wartberge (ebendas. II, 23) spricht von dem „ordo firatrum militie 
ChristL" 

^) Bulle vom 12. October 1204, oben Anm. 4* 
Bvage, BalÜMli« OMclitelitntadiMi U. 2 
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Christi*' bei Sonst heisst es m den QueUen ttbmll, wo von 
dem üiden als Ganzem die Uede ist : „Fratres militiae Christi", 
oder „Magister «Sc fratres militiae (Christi)", oder „Magister 
miUtiae & fratrefi eias^^O» Man könnte dadaroh verleitet werdra« 
dM Wart ,Jfilitia" aJs Beseiehnvng der Corpoiation anzusehen, 
wenn es nicht — wie bereits oben bemerkt worden — riehtiger 
Wcäre, dasselbe durch „Ritterdienst" zu Ubersetzen*»). Es ist 
daher nicht zu rechtfertigen, dass neuere Geschichtsschreiber 
zur Bezeiohnang des Ordens als Corporation sdikcbtweg den 
Ansdmek: 3itters'ohaff* braneben**). Letzterer hat viebnebr 
eine weitere Bedentnng, nnd es gab anoh sehön zu jener Zeit 
in Livland noch andere Kitter und eine andere Ritterschaft, 
welche nicht zum Orden gehörte '*"). Aber auch die Bezeich- 
nung „OrdensritterscbatV' gilt, streng genommen, nicht fttr 
den ganzen Orclen, da nicht alle Ordensbrüder auch Ordens- 
ritter waren j weil jedoch letztere die angesehenste nnd herr- 

46) Urk. vom 18. April 1226, U.-B. No. 2717. 

4*) S. die ia den Aumerkungeu 23—25 augeführten Belege und viele 
«ndeM Stellen, bosondevi bti Heinrich y. Lettland. 

49) Nur ao smd namentliqh die Worte: „Ohristi militie ae reddi^runt" 
bei Arnold von Lübeck (oben Anm. 14) lu verstehen, besonden ia 
Berücksichtigung der vorangehenden : soli Deo militare." 

*8) Dies thut fast durchgängig H. Hildebrand, die Chronik Hein- 
richs V. L., z. B. S. 5*.». r,:;. 73. 75 — TS. lofi. 109. Iis. 120 u. ö. S. auch 
K. Hausmann, das E,ingeu der Deutschen und Dänen S. 33. 62. 75 u. ö. 
Vkd, Pabat (Uebera. Hehirieha v« L» S. 169 Anm. S au § 3) nennt sogax 
die im Ordenagebiete angeaeaaenen Liven ytritteraohaftUche." Selbatver* 
atftndlich ist ea ebenao unriphtig, ^ eiBiehien Ordeaabrüder aohleebthin 
,3itter" zu nennen. 

^) Dahin gehörten z. B. die „milites de Kukenoys" bei Heinrich 
V. L. XVn, ö. XVIII, 4 und 9. XXIV, 4: „Theodericus , niiles de Kuke- 
noys, cum aliis militibus et servis episcopi." Auch die „milites 
quam plures," welche Biachof Albert im Jahre 1206 mitbrachte (Hein- 
rich IX, 6), ebenac in den Jahren 1209, 1217 etc. (daa. XIII, 1. XXI, 1), 
waren keine Ordenabrüdar, wiewohl einzelne von ihnen später in den 
Orden getreten sein mögen. — Hildcbrand unteracheidct aelbat einmal 
(a. a. O. S. 104) „bischöfliche und Ordensritter." 
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schende Classe bildeten, so gaben sie — pars pro toto — der 
gaiizen Corporation den Namen. 

Dem beatigen Spraehgebraaob am aagemeMensten ist es, 
die ganze Corporation als Orden, nnd zwar als Orden der 
Sohwertbrttder, zn bezeicbnen, dessen Mitglieder im Allge- 
meinen Ordensbruder zu nennen, und unter ihnen die Ritter- 
brUder oder Ordensritter, die Priesterbruder oder 
Ordenspriester, und die dienenden Brüder oder Ordens- 
knecbte zu nntersebeiden. 



IV. 

D^ib OrdenflregeL 

Dem Orden der Sohwertbrttder war die Regel des Templer- 
ordens Torgescbrieben '^). Diese, 7on dem berttbmton Ciste^ 
denserabte Bembard von Clairvanx im Jabre 1128 verfasst, 
batte die Ordensregel des beiligen Benedict znr Grundlage, 
nabm indeäseu auch einige Bestimmungen aus der Regel der 

Heinrich v. L. VI, 6. Bullen Innocenz's III. vom 12. üctbr. 1204 
und vom SO. Ootbr. ISIO (U.-B. No. U und 16). 8. ob«i Anm. t und 4. 
Es ist die Fnge au^eworfMi wenden y ob die Templerr^l dem Orden 

der SchwertbrQder mt vom Pabste oder bereits von dem Stifter des Ordens 
vorgeschrieben worden (H. Hildebrand, die Chronik Heinrichs v. L. 
S. 61 fg.). Ohne Regel ist ein geistlicher Orden nicht denkbar: ihre 
Existenz muss daher mit der Stiftung des Ordens zusammenfallen. Dass 
aber der Stifter an keine andere Begel, als die der Templer, dachte, geht 
schon daraus hervor, dass er bei der Stiftung dieselben Ziele» vrelohe 
der Templerorden verfolgte» im Auge hatte, ja dass er den von ihm ins 
Leben gerufenen Ordensbrüdern sogar denselben Namen gab , welchen 
die Tempelherrn in der ältesten Zeit führten (s. oben Anm. 26). Die Ver- 
weisung auf die Templerregel rührt mithin ganz unstreitig von dem Stifter 
her; der Pabst erkennt sie nur einfach an, und zwar bereits in der 
BuUe vom Jahre 1204, vollends aber in der vom Jahre 1210, in welcher 
es nur heust: ,,Regulam quoque nuHtum templi servantes." Dem gegen- 
aber kann dfe abweiohende , wol auf Missverstindniss bemhaide Dar- 
stellung bei Heinrich v. L. a. a. O. von keinem Gewicht ssin. 
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Gistercienser in sich auf^*). Sie ist in ihrer ursprünglichen 
Form nicht mehr vorbanden, vielmehr hat die älteste bekannte 
Kecension bereits nieht wenige Zusätze ans späterer Zeit, 
welche aber auch nicht Uber das Jahr 1180 hinausreichen**). 

Diese liecension bestolit aus 72 Artikeln, ist in Lateinischer 
Sprache abgefasst und zuerst in Mira ei deliciae ordinum 
eqaestrium (Colon. 1613) a226 fg., dann auch in W.F. Wilcke's 
Geschichte des Tempelherrenordens Bd. IL (Leipzig 1827. 8.) 
S. 203-222 gedruckt. 

Ausser dieser eigentlichen Ordensregel hatten die Templer 
noch ausführliche Statuten, welche die alte Kegel grösstentheils 
in sich anfgenommen und durch eine grosse Zahl sehr ins £in- 
aselne gehender Bestimmungen erweitert haben, ihren Hauptbe- 
Btandtheilen nach aber auch schon dem zwölften Jahrhundert 
angehören. Der jetzt allein noch bekannte Text führt den 
Titel: „Les retraits '^'^j et les establisBemeuts de la maison du 

^) Daraus erklärt sich wohl die etwas dunkle Ansicht G. F. Bich- 
horn*8 (peutsohe 8taat»> und Reehtogewihichte. 6. Ausg. Th. IL 8. 634 
Anm. e), die Schwertbrador b&tten die Regel der CistMoienser erhalten, 
▼on welcher Bernhard von Clalrvaux, der die Kegel der Tempelherrn 

aufsetzte, auch Einiges in diese aufgenommen. — Benj. Bergmann 
(Magazin für Russlands Geschichte I, 1, 5) behauptet zwar, der Orden 
der Schwertbrüder sei nach der Prämonstratenser Kegel (cannnicorum re- 
gularium s. Augustini) gestiftet. Allein dies beruht auf einem Irrthum: 
die Templer nimlich befolgten allerdings ursprünglich diese Begel ; die- 
selbe wurde jedoch sehr bald — und lange tot der Stiftung des Schwert- 
brüderordens — durch die von Bernhard redigirte eigene Regel ▼«rdrSogt. 
S. F. Münter's Statutenbuch a. a. O. S. 1 fgg. 

53) S. das Nähere bei F. Münter, Statutenbuch S. 2—12 und 
F. Wilken, Gescliichte der Kreuzzüge Ed. II. (T.eipz. 8.) S. 553 fgg. 
Die ältere Begel, von welcher bei Wilken ^^8. 554 Anm. 27) die Hede ist, 
hat fOr unsere Zwecke kefai Interesse. 

^) Lateinisoh „Retragia.'* Jn Du Gange glossarium (Ausg. von 
Henscbel V, 446) wird „Retragz" (wol der Plural von Retrag) ftJr ein 
Provencalisches Wort (vox Occitanica) erklärt, mit der Bedeutung: „Secre- 
tiora statuta, constitutiones, quae ad rcgimen interniim pertinent.** Ray- 
nouard, lexique Roman V. (Paris I8i4j S. 4(t7, leitet das Wort vom 
LaLeinisciien „Ketractus' her und übersetzt es: „recapitulation, recnmi- 
nadon, baTardage.* 
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Templers und enthält nicht wenige Zostttze, welche bis an das 
Ende des dreizehnten Jahrbnnderts reichen. Er ist in Proven- 

Qalischer Sprache abgefasst und zerfällt in 31 Capitel**). Eine 
Deutsche Uebersetzung hat Fr. M Unter geliefert in dem Werke: 
Statutenbuch des Ordens der Tempelherren. Th. L Berlin 
1794. 8.*^). In dieser Uehersetznng sind die einzelnen, regellos 
aneinander gereihten Gapitei des Originals zweckmässig ge- 
ordnet und in acht Bücher vertheilt, auch die weggelassenen 
Artikel der alten Kegel gehörigen Orts wieder eingeschaltet 
worden. 

DasB den Brttdem des Schwertordens die oben angeführte 
Lateinische Ordensregel znr Bichtschqnr diente» kann keinem 

Zweifel unterliegen. Es ist jedoch mehr als wahrscheinlich, 
(Jass auch die Statuten, - Retraits, — so weit sie bereits 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts augehören und mit 
der alten Bogel nicht im Widerspruch stehen '0* ▼oi^ ihnen be- 
folgt wurden, zumal die Statuten die Regel in Beziehung auf 
mancherlei Einrichtungen ergänzen, welche zur Zeit der Ab- 
fassung der letztern nocli nicht vorhanden waren und erst im 
Laufe des zwölften Jahrhunderts sich entwickelten. Es wird 
daher ui der nachfolgenden Daistellnng, welche tlbrigens auf 

« 

») if ant«r tu tu O. 6, 12—24. Hiervon abweiehend hilt Wilken 
a. a. O. 8. 668 Anm. 80 a. E. Lateiniiehe Begel nur fflr einen Aus- 

sug aus der „ eigentlichen ausführlichen Kegel," welche letztere geheim 
gehalten wurde. Allerdings enthalten die Ordensstatuten B. IV. Tit. 5 
Art. 2 die Bestimmung: „Kein Bruder darf ohne Erlaubniss des Convents 
die Statuten uder die RegL'l besitzen/' damit die Statuten nicht zum 
Nachtheil des Ordens „den Weltleuten offenbart" würden. Dann wären 
aber die Statutoi Alter, als die Latehdeohe Begd? ESne ^Dgehende Yer- 
gieichung beider fflhrk indeu enteohieden «um entgegengesetstok Beeul- 
tate, wie es von Münter daigeetellt ist 

^) Der zweite Theil dieses gründlichen Werkes, welcher einen Ab- 
druck des Originaltextes der Statutensammlung bringen sollte (s. die 
Vorrede zu Th. I.), ist nicht erschienen. 

57) S. z, B. unten Anm. 148. 
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die Gfiindzlige sieb beeehränken miuw, aacb auf die Statuteii 
gebttbrende Btt<^iebt sa nebmen sdn*^. 



V. 

Die Ordensgelübde. 

Wer Ordensbrnder werden will, moss vor Allem ftlr die 

Dauer seines Lebens die nacbbenannten vier Gelübde ablegen 
1) Das Gelübde des Gehursams. Dieses verpflichtet 
ibn znm gänzliehen Verzicht auf den eigenen Willen, und zur 
unbedingten und ungesünmten Befolgung und Erfüllung der 
Befeble des Ordensmeisters oder dessen Stellvertreters**)^ 
Ohne Erlaubiiiss dieser Obern darf ein Bruder die Wohnung 
des Ordens nicht verlassen*®). Briete weder empfangen, noch 
schreiben, selbst wenn sie von 'seinen Eltern kommen, bezw. 
an dieselben geriebtet sind. Iigend welehe Sendungen der 
Ekern darf er nicbt eher annehmen, als bis es dem Meister 
kundgethan ist. Von der letztern Vorschrift werden übrigens 
die OrdenBobern nicht betroflen ^^). 

*) Ausführliche DarsteUungen der innern Verfassung des Templer- 
Ordens 8. bei Münter a. a. ü. S. 343—496, und in W. F. Wilcke'i 
OeBohiohte dei Ordens Bd. IL S. 78—802. 

*) Ordensregd Art S8t „Qnod nuUus iuxta propriam Toluntateia 

incedat. Convemt hU nempe militibtts, ut obedientiam indea- 

nenter magistro teneant. Fundata est itaque, ut mox ubi aliquid impe- 
ratnm a magistro fuerit, vel ab illo, cui maglster mandatum dederit, sine 
mora, ac si Divinitus imperetur, moram pati nesciant in faciendo." S. auch 
den Art. 34 in der folgenden Anmerkung. 

^) Das. Art 84 t „Si licet ire per villam eine faiMn magistri Ergo 

hxM mÜiteef fttopriam vdlontatem rdiaqnentes, depreeamur et ftrodter 

eil inbenraa» ut sme magistri licentia, vel cui creditum hoc fuerit, in villam 
ire non presumant etc." Auch nach erhaltenem Urlaub durfte ein Bruder 
nie allein, sondem nur in Begleitung eines MitbruderSi auagelien. Das. 
Art 35. 

Das. Art. 41: „De legatione litterarum. NuUatenus cuiquam fra- 
trum litteras liceat a parentibus suis, neque a quoquam hominum, nee 
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2) DasGelttbde der Keafohheit rerinetet den Brüdern 
den Umgang mit dem weibHeben CteBobleefat Es ist sogar 

untersagt, das Antlitz eines Weibes genau anzuschauen, vollends 
aber ein Weib zu kUssen, selbst Mutter und Schwester nicht 
ausgenommen ^*). 

B) Vermöge des Gelübdes der Armntb durfte kein 
Bmder irgend etwas mit Eigenthnmsreefat beBitsen ; insbe* 
sondere durfte er ohne Erlaubniss keine Mllnsen haben oder 
bei sich führen •♦^ Alles, was ein Mitglied des Ordens besitzt 
und erwirbt, gehürt dem Orden als Corporation®^). Daher 

sibi invicem accipere vel dare, sine iussu niagistri vel procuratoris. Post- 
quam licentiam frater habuerit, in presentia magistri, si ei placeat, legantur 
Si Tero et a |»«reiit!biia ei quidquam direotom Aieri^ non preiumat suad- 
pere fllud, niai prius mdioatum fuerit magistnu In hoc autem eapitulo 
magister et domus procuratores Bon contukentur." 

6^) Das. Art 72: „Ut omnium mulierum fugantur oscula. Fericulosum 
esse credimus omni religioni, vultum mulierum nimis attendere, et ideo 
nec viduam, nec virginem, nec matrem , nec sororem, nec amicam, nec 
ullam aliam feminam aliquis firater osculare presumat. Fugiat ergo femi- 
nea osoula C9in8ti ioilitia, per que aoleot hominea sepe periolitari etc." 
AumahmaweiBe durften awar auch terhörathete Miiiner der Ordenabrader» 
Schaft theilhaft werdenj wenn beide Ehegatten ihr Vermögen und iliren * 
künftigen Erwerb auf iliren Todesfall dem Orden hinterliessen. Dergleichen 
verheirathete lirUder durften jedoch nicht mit unverheiratheten in dem- 
selben Hause wohnen (das. Art. 55). Von solchen verheiratheten Brüdern 
des Schwertordens sind wol su verstehen .die „fratres in matrimonio ha- 
bentea^' in der Urkunde des Legaten, Biachofii Wilhelm von Modena« vom 
5. April 1286 (U.-B. No. 82). S. anch noch unten Anm. 106 nnd 183. — 
Die Aufnahme von Ordensschwestern ist ausdrücklich untersagt (OrdenB«> 
xegel Art. 56). 8. übrigens Münter a. a. O. S, 109 fgg. 

^) Es ist auHallond, dass dieses Gelübdes in seiner Allgemeinheit 
(über specielle Anwendungen s. unten Anm. 67 und 68) in der alten 
Ordensregel nicht gedacht wird, da es doch allen geistlichen Orden ge> 
meinsam ist. S. auch die Begel Benediets'unten Anm. 66. In dem Sta- 
totenbueh des Templerordena B. IV. Tit 1 § 21 f^^. ist es avefOhrlich 
behandelt. S. Münter S. 149 fgg. 

»*) Ordensstatuten B. IV. Tit. 1 § 21. 22. 

^) Daselbst § 23. Vergl. auch die Ordensregel Art. 4 (unten Anm. 113). 

Hegel Benedicts Cap. 33: „Omnia sunt omnibus communia, nec 

quiaquam suum aliquid esse dicat vel presumat" 
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mttBsen alle Einseiften zugewendeten Oesehenke und Vennächt- 
nisse dem Ordensmeieter oder dem Ordenscapitel Übergeben 

werden**). Ohne der Obern Erlaubniss darf keiner der Brüder 
von dem andern etwas eintauschen oder verlangen, es sei denn 
von ganz unbedeutendem Werthe ^^), An seinem Felleisen oder 
Kasten darf kein Bruder ein Schloss haben. Hienron sind nur 
die anf einer Reise befindlichen Brttder, der Meister nnd die 
Oomthure ausgenommen*®). 

4) Während die vorstellend aufgeführten drei Gelübde allen 
geistlichen, sowie allen Kitterorden gemein waren, kam, wie bei 
dem Templer-, so anch bei dem Schwertbrttder-Orden als vierte» 
noeh hinzu: das Gelttbde, sein ganzes Leben dem Kampfe 
wider die Ungläubigen zu widmen'*). 



VI. 

Die Ordensbrüder. 

1. Im Allfamiimi. 

Obgleich die Ordensregel vorschreibt, dass diejenigen, 
welche in den Orden treten wollen, vor ihrer Aufnahme einer 
Prüfung (Noviciat) nnterworfen werden sollen, deren Daner von 

dem Ermessen des Meisters abhängt '""), so wurde doch diese 
Bestimmung von den Templern — besonders in der spätem 
Zeit — so gut wie gar nicht beobachtete^). In wie weit die 
SchwertbrUder sie befolgten, ist zwar nicht bekannt; man 

W) Ordensstatuten a. a. O. § 4. 84. 86. 

^'^) Ordensregel Art 46, 
68) Das. Art. 40. 

<B) Ordensstatuten B. 1. Tit. 2, bei Münte r S. 37. Vergl. auch die 
Ofde&sregel Art 4S« AvuAi bei dem Orden der Sohwertbrader wtot iß» 
Bekampfting der heidnisehen Eingebomen ja der Hauptiweek der Stiftung. 
8. die m diet Anm. 19 angeführten QaeUen. 

™) Ordensregel Art. 68. 
^0 Mttnter S. 362 fgg. 
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wird jedoch annehmen dürfen, dass, so lange das Bedttrfniss 
nach Vermehning der Brttderzahl ein dringendes war, — nnd 

dies war wol bis zur Auflösung des Ordens der Fall, — die 
PrUfungszeit mindestens sehr abgekürzt wurde. Aus denselben 
Gründen wurde die Bestimmung der Ordensregel, dass keine 
Eindör und Minderjftbrige in den Orden aufgenommen werden 
sollen^*), yon den Schwertbrttdem ohne Zweifel strenger be- 
obachtet, als von den Templern ^^), denn jenen kam es vor 
Allem auf Gewinnung von Männern an, welche sofort in den 
Kampf eintreten konnten. 

Jeder Bruder ist zur regelmSssigen Abwartnng des täg- 
lichen und stündliehen Gottesdienstes verpflichtet^^), sofern er 
daran nicht durch iinn von seinen Obern aufgetragene ande^ 
weitige Dienstpflichten, und durch Erfüllung letzterer herbei- 
geführte grosse Ermüdung oder durch emstliche Krankheit 
yerhmdert ist^*). Naeh dem Beginn des letzten Ahendgottes- 
dienstes (der Oomplete) bis zur ersten Horgenandaeht (der Prime) 
soll jeder Bruder tiefes Schweigen beobachten, welches nur in 
Nothfällen gebrochen werden darf'^). Ueber die Verrichtung 
von Gebeten, die Beobachtung heiliger Fest- und Fasttage u. s. w. 
enthalten besonders die Ordensstatnten yfele ins Emzelne gehende 
Bestimmungen 

Die Brlider sollen sich gegen einander friedfertig ver- 
halten '^®), aber auch auf einander achten. Wer den andern 
auf einem Fehler eilappt, soll demselben solchen rorhalteni 
hilft dies nicht, so wiederhole er die Ermahnung in (jegenwart 



Ti) Ordensrei^el Art. 62. 

73) Münte r S 27 fg. 357 fgg. 

Ordensregel Art. l. 
^ Ebendat. mid Art. IS. 
W) Das. Art 17. 

S. aberhaopt das dritte Buch der Ordensatataten und vergl. aneh 

die Hegel Art. 2. 8. 4. 7. 60 u. a. 
OrdenBregel Art 64. 
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ciuee hmsagecogenen dritten Bnide», und Ist aueh dieses ohne 
Erfolg, vor dem detnnKelist versfttnnielteii Conr^nt^*). — Die 

alten und schwachen Brüder sollen geachtet, rücksichtsvoll be- 
handelt, und in Beziehung auf ihre leibiichen BcdUrfbissey so 
weit es sich irgend mit der Regel verträgt» minder streng ge> 
halten werden Kranke Brttder werden in besondem Kranken- 
zimmern sorgsam verpflegt ^i); nur der Meister kann, Wenn er 
krank ist, verlangen, auf seinem Zimmer zu l»leiben®*). 

Alle Brüder haben ihre gemeinschaftliche Wohnung in den 
Häusern (Schlossern) des Ordens^*). Sie speisen alle, den 
Meisler und die Übrigen VorgesetEten nicht ansgenommen, an 
demselben gemeinsehaflHehen Tische Wihrend der Mahlzeit 
verliest ein Priesterbruder eine heilige Lection, damit die 
Brüder desto besser Stillschweigen beobachten'*). 

Die Kleidung der Brüder soll einfach, von derselben FartM 
^ je nach den Glassen: weiss, schwarz oder braun — und 
von grobem Zeuge (bnrellmn) sein'^; ebenso etnfheh die Her- 
richtung des Lagers zum Schlafen**^). Jeder Bruder erhält 
seinen bezüglichen Bedarf aus den Vorrätben des Hauses®^). 
Die abgelegten Kleidungsstücke werden, sobald sie durch nene 
ersetzt sind, den BrUdem niederer Glasse gereicht oder unter 
die Armen vertheilt**). Aehnlich wird es mit der kriegeriscfaeii 

■ J) Das. Art. 71. 
«) Das. Art «8. 

tt) Das. Art 62. 68. Statuten B. V. Tit 4. 

8-3 Statuten a. a. O. 9 8. 

83) Ueber eine Ausnahme s. oben Anm. 62. 

Ordensregel Art. 8. Die Ordensstatuten B. V. Tit. 2 enthalten 
sehr detaiUirte Vorschriften über den Tisch und die Malilzeiten der Brü- 
der im CoQvent, und im Tit. 3 besondere Bestimmungen über die Mahl- 
seiten im Felde. S. auch die Ordoisregel Art 10 — IS. 

«) Ordensregel Art 8. 9. 17. 

a>) Das. Art. 20. 28. 25. 

87) Das. Art. 70. 

Wj Vergl. das. Art. 20. 24. 26 27. 
Das. Art 20. 24. 
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AosrilBtuug gehalten**). Das Haupthaar moss gesehoreu sein, 

auch der Bart kurz gehalten werden ®*). 

Auch in ihren Vergnügungen waren die Brüder durch ihre 
Gelübde, nanieotlich das der Armuth, beschränkt Die Jagd 
ist in der Begel untersagt, namentlich die mit Stoesvtfgeln; ja 
ein Broder durfte nicht einmal einen Dritten, der mit einem 
iStossvogel auf die Jagd geht, begleiten ^*). 

2. Die RIttorbrBder. 

Die RitterbrUder oder Ordensritter bildeten die erste, an- 
gesehenste, allein iierrscheude Classe der Ordensbruder; aus 
ihnen allein gingen die höheren Ordensbeamten hervor. 

Wer Ritter' werden, wollte, musste auf die an ihn gestellten 
Fragen eidlich Yersichem: 1) dass er aus rittersmllssigem Ge- 
schlecht entsprossen, und dasa sein Vater liitter irewesen oder 
es doch hätte sein können ; 2) dass er in rechtmässiger Ehe 
erzeugt**) und 3) unverheirathet sei**); 4) dass er keinem 

80) S. das Näliere im folgendun Abschnitt: die Ritterbrüder. 

Ordensregel Art 28. S. überhaupt die sehr ins Einzelne gehen- 
de VoTBohriften über die Kleidung und Ausrüstung der Brüder in den 
Ordensstatuten B. V. Tit 1. 

M) Ordennregel Art 46 o. 47. In letiterem ist die I<dwenjegd erlaubt 
Ob wohl nach der Analogie dieser Bestimmung in T/ivland die Bftren- 
und Wolfsjagd gestattet war? - lieber die den Brüdern erlaubten und 
verbotenen l">götzungen üljerhaupt s. die Statuten B. IV. Tit 4. 

^■^j tSuwuhl dieses, als auch die übrigen Erfordernisse zur Aufnahme 
in die erste Classe der Ordensbrüder, werden swar nicht in der Ordens- 
regel, sondern nur in den Statuten des Templerordens (B. L Tit S), auf- 
geführt; allein sie sind so gans in dem Ödste der Zeit g;efaaat, und 
stimmen so sehr mit dem für andere Ritter- und zum Theil für alle geist- 
lichen Orden geltenden Vorschriften überein, dass kein Zweifel darüber 
aufkommen kann , dass sie seit den ältesten Zeiten beim Templerorden 
zur Richtschnur dienten. Vergl. Münte r a. a. O. S. 35 Anm. '*). Den 
Nachweis, dass namentlich das Erfordemiss der Ritterbürtigkeit iodh ia 
liyland für die Sohweitritter galt, s. in dem tweitaa Biceursi am Schlüsse 
dieser Abhandlung. 

Ordensstatuten B. I. Tit. 2 § «. B. V. Tit. 1 § 10. 
Das. B. I. Tit. 2 § 1. Dass von diesem Requisit dispensirt Wer» 
den konnte, ist bereits oben Anm. 62 angegeben worden. 
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andern Orden anf^ehöre, noch irgend welche Weihen empfangen ^% 
5) keine Sobniden habe, welche er nicht ans seinem Vermögen 
bezahlen könne 6) dass er gesnnd nnd mit keiner geheimen 

Krankheit behaftet sei®**), endlich 7) dass er Niemand, nament- 
lich keinem Templer, Geschenke zu dem Zweck, zugewendet 
oder verheiBsen habe, um durch dessen Yermittelung Mitglied 
des Ordens zn werden Wurden alle diese Erfordernisse als 
Yorhauden erkannt, so mnsste der Gandidat die Ordensgelttbde 
ablegen ^*'"), und wurde dann in dem versammelten Capitel 
feierlich in den Orden aufgenommen, indem ihm der Meister 
den Mantel der EitterbrUder mn den Hals legte nnd mit einer 
Schnur befestigtet®^). Uebrigens musste der Anzunehmende 
schon vorher die Ritterwttrde erlangt haben, denn ein Ordens- 
bruder konnte nicht zum Ritter geschlagen werden**^. 

W) Das. § 2 u. 6. 

Das. § 3. 
«) Das. § 4. 

Das. I 5. 

8. die darauf besfigUchen Fragen in den Statuten bei Mftnter 

8. 86 fgg. 

»0») Ordensstatuten bei Münter S. 40. Zu den Feierlichkeiten gehört 
noch , dass nach der Einkleidung der Ordenspriester den Psalm : ..Ecce 
quam bonum" und „das Gebet des heiligen Geistes" betet, jeder Bruder 
aber ein „Vater unser." iSodann gab der Meister dem Aufgenommenen 
den FriedenskoBS. Münter S. 41 fg. 

Ordenattatttten a. a. O. und Münter S. 40 Anm. **). Damit 
verträgt sich nicht die vennuthlich auf einer Sage beruhende Erzählung 
über die Ceremonie, welche bei der Aufnahme einM Schwer t!)ruders (erster 
Classe) angeblich beobachtet wurde. Sie begegnet zuerst bei dem wenig 
zuverlässigen Dion. Fabficius (Livon. liistoriae compendiosa series, in 

den Scr. rer. Livon. II, 445) und lautet nachstehend: „ Episcopus 

Bigensis — ecclesiam cathedralem Rigae sub titulo AuumtioiUB bea- 
tiseimae Yn^nis Mariae aediftcavit» qui et Deiparam Virginem in Livoniae 
patronam adoptavit Hino in neu erat apnd firatres ordinis ensiferorum, 
cum aliquis nofitiua in eorum reciperetur ordinem, cum initiando hoc modo. 
Magister ipse cnsem evaginatam tenens raanibus, admonitione usus ad 
eum, qui recipiendus erat, ad regulam ordinis illius, qua finita, eum in 
dexterum humerum leviuscule percutiens, inculcando hunc sequentem 
rithmum: 
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Jeder Ritterbmder erhielt vom Orden eine vollkommene 
Bttstnng, DObst Zubehör: Schild, Schwert» Laose and Keule ^®'). 
Er hatte drei Pferde zu seinem Gebraueh und einen Knappen 
zur Bedienung Die Rttstnng musste gut und dauerhaft, 
aber möglichst einfach sein, ohne jeden Schmuck und Zierrath 
Die Kleidung bestand in einem langen, oben ausgeschnittenen 
weiBsenBock und dem die Kitterbrttder besonders auszeichnenden 
weissen Mantel, auf dessen linker Brustseite die Tempelritter 
ein rothes Kreuz führten^ dessen unterer Arm länger war, als 
die drei andern Auf dem weissen Mantel der Ritterbrüder 
des Schwertordens dagegen war ein rothes Schwert und über 
diesem das Kreuz der Templer angebracht ^^0. Das Zeichen 
des Sehwertes sollte die Scbwertbrttder nicht bloss von den 
Tempelrittern unterscheiden, sondern auch zeigen, dass sie 
letzteren nicht untergeben seien ^^^). 

Dis Schwert entfange von meiner Handt, 
Zu Bohfitsen Gbtto und Marien Landt.** 

Diese Erzählung ist auch in Th« HiärnU Est-, Liv- und I<ettlind. 
Geschichte (in den Monum. Livon. ant II, 74), in C. Kelch's Livländ. Hi- 
storie (Rudolstadt, 169ö. 4.) S. .j4, in v. Blomberg; 's Description de la 
Livonie S. 40 und in F. Hurt er 's Geschichte Innocenz's III. Bd. IV. 
S. 386, übergegangen, verdient aber keinen Glauben, denn die beschriebene 
Ceremonie ist keine andere, als die de» BitteracUages , dlesw aber mit 
dar in dem Text aiigegiU»enen Beatfmmung dea Ordenaatatuta unTereinbar. 

103) Ordensstatuten B. V. Tit. 1. | 2. 

10») Ordensregel Art. 30. 31. 

JOS) Das. Art. 37. 38. S. auch die Statuten B. V. Tit. 1 § 26—28. 

'*^*') Ordensregel Art. 20 und 55, und Munter S, Das rothe 

Kreuz auf dem Ordensmantel wurde übrigens dem Orden erst vom Pabst 
EugenllL (1146—58)^ als Symbol dea liirtyrerthuma, verlieben. Wilken'a 
Gesehichte dar Kreuasflge 668 fg. — Unter den Kleidnngsatfleken der 
Tempelritter wird in den Statuten B. V. Tit 1 § 2 auch noch ein gans 
weisser Waffenkittel, vom und hinten mit dem rothen Kreuz beieiofanet, 
aufgeführt. — Den verliciratheten Brüdern ist das Tragen dea weieaen 
Rittermantels untersaiijt. Regel Art. 55. 

••"^ Heinrich v. L. VI, 6. Ueber die mancherlei abweichenden Be- 
riohte in Betreff der Abseichen auf den Minteln der Schwertritter s. den 
dritten Ezeura. 

1C6) Bulle Lmoeeni*« HL Tom '20. October 1210» U.-B No. 16. 17. 
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a. Di« PrIesterfafQilaff. 
Zur Anfiiahme in die Glasse der Frieetevbrlider waren die- 
selben Be([]n!site erforderlicb, wie zn der der Ritterbrttder, mit 

Ausnahme nur des ersten und vierten, deuu sie brauchten nicht 
ritterbürtig zu sein, mussten dagegen die Priesterweihe bereits 
empfangen baben^<**> Aach nnter den Gelübden fiel das 
vierte , dee Kampfes wider die Unglänbigen, wie es sebeint 
weg^i"). Der feierlicben Einkleidong ging das Beten der 
üblichen Psalmen voraus ^*^). 

Das Ordenskleid, welches der Prieater vom Meister empfing, 
bestand ans einem engen und geschlossenen weissen Bock mit 
dem roihen Krenz anf der Brost Der Bart der Prtesterbrttder 
mnsste gesehorra sein^^*). Sie hatten anf nichts Anderes An- 
spruch, als auf Speise und Kleidung ^^^). Allein sie mussten 
von den übrigen Brüdern besonders geehrt werden, erhielten 
die besten Kleider des Ordens, sassen bei Tisch zunächst dem 
Meister nnd worden zuerst bedient ^i*). Kein Broder darf 
einem andern, als einem Ordenspriester beichten, und nnr von 
einem solchen die Absolution erhalten ^i'). 

Ordensstatuten B. I. Tit. 3. Ohne Zweifel mussien auch sie, wie 
die andern Cleriker im Ordensgehiete (s. unten Abschn. XI No. 6), zum 
Zweck der Weihe dem bezüglichen Diöcesaublschof präsentirt werden. 

110) Oideniiatatuteii a. a. O. Die Pviestvxbicader loteten Ihf« Gelttbdo 
in Lateimscher Sprache und legtoi dieselben dann schriftlieh, anf den 
Altar nieder. S* überhaupt Munter S. 372 fg. 

Statuten a. a. O. bei Munter S. 43 fg. 
H2) Das. B. II. Tit. 14 § 1. - Ob auch die Priesterbrüder des Schwert- 
brüderordens ausser dem Kreuze ein Schwert als AV)zeichen auf dem 
Kleide trugen, ist unbekannt, jedoch nicht unwalirscheiiilich. 

Ordensregel Art 4: „Capellani victum et vestUnm tantum htbewt 
Alias vero oblationes et omnia eleemosinarum genera, qnoqno modo fiant 

oapellanis, unitatt communis capituli reddere perviglli cura preeipi- 

mu8. Servitures itnque ecclesie viotum et vestitum secundum autoritatem 
tantum habeant et niliil amph'us liabere presumant, ni magistri sponte 
charitative dederint." S. auch die Statuten B. 11. Tit. 14 § 2. 
Ordcns-statuten a. a. O. § b. 
t») Das. § 6. 
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Von diesen Ordenspriestern, welche auf den OrdenssehUteaern 
und Häusern, sowie im Felde, bei den Mitgliedern des Ordens, 
als goloben, fungirten ^^*^). aind wobl zu uuterscbeiden die Cle- 
riker, welche als Pfarrer der im Oidenagebiete Uegeoden 
Eircben angeBtellt waren,, imd lucht Ordeosbrttder sei» 
brancbteB '^'), 

4.' Die dienendm Brüder. 

Die dienenden Brüder des Schwertordens werden in den 
einheimischen Chroniken und Urkunden als „servi iVatruni 
militiae^^^yS ihre Gesammtheit als „familia fratmm militiae" ^^*) 
bezeichnet, wie sie denn bei den Templern „famuli" oder 
„fratres senrientes*' biessen Bei ihrer Aufnahme wurden 
auch ihnen dieselben Fragen vorgelegt, wie den Ritterbrtidern, 
sie durften jedoch nicht ritterhurti^^ sein. Dagegen musste der 
Aufzunehmende bezeugen, dass er Niemandes Knecht oder 
Sclave sei^'^). Nach erfolgter Aufnahme mussten sie dem 
Orden eidlich TreuQ geloben ^*'). 

Höchst wahrscheinlich zerfielen auch im Orden der Schwert- 
bröder, wie bei den Temj)lern, die dienenden Brüder in zwei 
Unterahtheilungen : Bruder Wappener oder Knappen, 

"6) Sie werden bei Heinrich v. L. (Xffl, 2. XVIII, 7. XIX, 4) ,«u»or- 
dotes fratrum militie" genannt. Dass sie in der That Ordens<^lieder waren, 
erhellt aus Heinrichs Erzätilung XII, 5: „Ködern tempore misit Deus 
viros religiusu» quam plurea in Dunam, — ^ — quorum — — — quidam 
eum fratribas militie «ancte oonTersionia habitnn elege- 
EHiit." So tmteraoheidet auch die Udumd» das Legaten, Biaebofki Wil- 
helm, vom Anguft 1826 (U.-B. No. 74)» „Cleiiei magietri» aire eiusdem 
religionis fuerint, sive non etc." 

»1^1 S. unten Abschn. XI. No. 6. 

Heinrich v. L. XIII, 2. XXV, 3. 5. 

*«») Das. XI, 3. XVI, 3. Bullen Innocenz's III. vom 20. October 1210 
(U.-B. No. 16). jßntscheidung de« Legaten, Bischofs Wilhelm tob Modena, 
vom 6. April 1926 (U.-B. No. 82.) 

. UO) Ordenvegel Att 21. Kanter S. 889. 

ttl) Ordensstatuten B. L Tit MUnter a. a. a 

US) Ordensiegel Art. 61. 
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fratres armigeri, und BrttderHandwerker, fratree opifices 
Zu den ersteren g;ehörten venmithlich auch die bei Heinrich 
von Lettland öfters erwähnten „Schützen und Anubrustirer der 
Brüder*' zu den letztern, weniger angesehenen, die Schmiede, 
KOcbe, Bäcker und Hausdiener***). 

Die Kleidung der dienenden BrUder bestand in einem 
Kocke (bei den Wappenern einem Wafi'eiikittei) von dunkler, 
schwarzer oder brauner Farbe, bei den Templern mit dem 
roüien Kreuze^*';, zu welchem bei den Schwertbrttdem höchst 
wahrscheinlich auch in dieser Glasse das Schwert hinzutrat 
Jeder hatte ein Pferd zur Verfügung * 2'^), und die BrUder Wap- 
jiener eine leichte Rüstung '^sj Letztere assen auch mit den 
Kittern und Priestern an einer TafeP'^^), und wurden von 
jenen in jeder Art als BrUder behandelt ^*^). Aus ihnen er- 
hielten die Ritterbrttder ihre Knappen, welche auf Kriegszttgen 
ihnen voran ritten, ihr Gepäck und ihre Pferde führten*'^). 

5. Die Mitbrlider des Ordens. 

Ausser den bisher besprocheneu eigentlichen Mitgliedern 
des Schwertbrttderordens konnten, wie es auch bei dem Orden 

Ordensstatuten B. IIL Tit. 1 S 6. B. IV. Tit 8 § 7. Tit 4 S 8 u. a. 

Vergl. auch die Ordensregel Art. 24. 30. 31, und Münter S. 899 tg. 

»2*J Heinrich v. L. XXII, ö. XXVII, 2. 

•25) Ordensstatuten B. III. Tit. 1 § 6. Manier a. a. O. 

>2ß) Ordensregel Art. 20. 21. 24. 

127) Ordensstatuten B. v. Tit. 1 § 23. 

t») Ueher die Terachiedene Bewaffnung der dienenden Brader s. eben* 
das. B. V. Tit. 1 § 89. Tit 8 $ 19. 18. Mflnter 8. 891. 

12») Ordensregel Art. 10. Statuten B V. Tit. 9 § 16. EigenthümUch 
ist die Bestimmung, dass die dienendtMi Brüder weniger Fleisch bekommen 
sollen, als die Brüder der liölieren ('lassen. 
S. überhaupt Münter S. fg. 

Das. S. 395 fg. Der Knappendienst konnte ührigens auch von 
ritterbflrtigen* Jünglingen geleistet werden» welche ohne in den Orden tu 
treten, sieh unter der Führung eines Ordensritters für das Kriegshand- 
werk ausbilden, vielleicht auch, nach Erlangung der Ritterwürde, die 
Aufiiahme in den Orden suchen wollten. VergL die Ordensregel Art. 81. 
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der Templer der Fall war ^"), aucb andere Personen, ohne alle 

Gelübde zu leisten, als Mitbrlider, Confratres, der Wohlthaten 
des Ordens theilUaft werden"*). Zu diesen gehörten wahr- 
scheinlich auch die ausnahmsweise voriLommenden verheiratheten 
Brttder^**X Bei der Aufnahme yon MitbrUdern wurde auf den 
Stand der Aspiranten keine BQcksicht genommen. Ein Bigiseher 
Blirg^er hatte sogar das Recht „sich in den Orden zu begeben", 
wenn er sein sämmtliches bew ciiliclies und unl)ewegliches Ver- 
mögen mit einbrachtet®^). Die Wohlthaten oder Vortheile, 
welche dergleichen Hilbrilder genossen, bestanden vorzugsweise 
in dem Besuche des Gottesdienstes in den Ordenskireben, 
namentlich im F'alle eines Interdicls, der Beerdigung auf den 
Kirchhöfen des Ordens, Abhaltung von Seelmessen u. dergl.*^*). 
Vermutblich war solchen MitbrUdern auch unbenommen, zu 
jeder Zeit aus der Mitgliedschaft wieder auszutreten^*^, was 
dann aber wohl die Einbusse des etwa eingebrachten Vermögens 
zur Folge hatte. 

1») S. überhaupt M Unter 8. 400 fgg. 

^) Von solchen Confretre« des Sohwertbradfirordens spricht ansdrUck- 
lieh die Urkunde des Legaten, ^eehofik Wilhelm, vom fi. April 1886 
(UirB. Ko. 88). Dahin sind walurscheinlich auch die „Coadiutores fratrum, 

qui — siib eorum vexillo fuerant" zu zälilen, deren im Vertrage zu Sienby 
vom 7. Juni 12 iS (U.-B. Nu. 6')) Erwähnung geschieht. Vergl. auch die 
Bullen Gregors IX. vom 22. März 123») und vom 10. August 1237 (Ü.-B. 
No. 146 und 152), und A. Büttner in den Mittheilungen aus der Ge- 
schichte LtTlands etc. XI, 18 f^. 

S. über diese oben Anm. 68 und 106. 
135) Vergleich zwisclien dem Schwertbrüderorden und der Stadt Baga 
vom 18. April 1226 (U.-B. No. 2717): „Unicuique civium liceat, se trans- 
ferre ad ordinem et collet^lum fratrum militie Christi, cum Omnibus bonis 
suis mobilibus et imraobilibus, sie tarnen, ut de areis, sicut dictum est, 
respondeant civitati." Letzteres bezieht sich auf die der Stadt zu leisten- 
den Beallasten. — Auch die freien Knappen (s. Anm. 181) können in diese 
Kategcoie von MitbrUdern gehören. 

Münter a. a. 0. S. 401. 106 fg. 
<3^) VergU die Ordensregel Art, 38 : „Qualiterad tempus remanentes 
recipiantur." 
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VII. 

Die wurden und Aemter im Orden. 

1. Der Ordentmlttor. 

Axk der Spitze des Ordeus stand der Ordeusmeisier, Magister 
fratrum niilitiae Ohristi, auch schlechthin Idagister militiae» 
OhschoB Heiiirich von Lettland des ersten Meisters der Schwerte 
brtlder, Wenno, erst beim Jahre 1208, mindestens yier bis ftlnf 

Jahre uach der Stiftung? des Ordens, Erwülmung tliiit^^**), so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass derself^e vom Anfange 
an dem Orden vorgesetzt war, da ein nach dem Muster der 
Templer gestifteter Bitterorden ohne Oberhaupt nicht wol 
deckbar ist*^^). Der Meister wnrde yo.\ den Ordensbrüdern 
aus der Zahl der Ordensritter gewählt^*®); einer Bestätigung 

Heinrieh L. XII, 6. 

^ Aueh l&Mt sowohl die Beimoluronik (Vom 686), aU auch Her- 
mann von Wartberge (Scr. rer. Pruss. II, 23 fg.) und die Hoclimeister- 
chronik (Cap, 141. Scr. rer. Pruss. V, 73) den Meister .sofort nach der 
Stiftung des Ordens gekoren werden. Auf unrichtigen Voraus.setzungen 
gebaut und auch sonst unhaltbar ist die Annahme A. von Richter's 
(Geschichte der Ostseepro vinzeu I, 88 fg.), der Bischof Albert habe selbst 
ursprünglioh unmittelbar au der Spitie des Ordejos gestanden und ein 
besonderer Meister sei erst später gewihlt worden. S. dagegen und Ober- 
haupt H. Hildebrand, die Chronik Heinriehs t. L. S. 60, undTh. Kall- 
meyer in den Scr. rer. Livon. I, 733. 

140^ Nur über eine der beiden Meisterwahlen, die überhaupt beim 
Orden der Schwertbrüdor vorgekommen sind, berichtet Heinrich v. L. 

XIII, 2, aber auch so kurz („Fratres sepulto magistro Wen- 

none Volqiunum in loonm snum restxtoerunt'*), dass Aber die Form 

der Wahl daraus gw nichts entnommen werden kann* Auoh die Beim- 
chronik (a a. O. und Vers 748) und die Hochmeisterclironik (Caj). 148) 
enthalten darüber keinerlei Auskunft. So viel wird man jedoch annehmen 
dürfen, dass bei diesen Wahlen die weitläufigen und complicirten Forma-, 
lit&ten, welche die Statuten des Templerordens B. II. Tit. 1. für die Walil 
des Orossmeisters yorsohreiben, in Livland nicht befolgt worden sind; ja 
bei den einfachen und weit beschränkteren Verhältnissen des Ordens der 
SohwMtbrftder deren Beobachtung kaum mSglich war. Im Üebrigen 
müssen die Bestimmungen der Statuten und besonders der Ordensregel 
über die Stellung des ürossme!-;ti'rs (unten Anm. 143 und 117 1.50) als 
auf den Meister der Schwertbrüder vollkommen anwendbar angesehen 
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der Wahl bednrüfce es mobti*'). Seine Residenz hatte er in 
Higa^^*). Er hatfe vier Pferde, die er sich aaswählen konnte, 

zu seiner Verfügung, imd eiueu ritterbUrtigen Knappen zur Be- 
dienung'*^). Auch war ihm, wie dem Grossuieister der Templer, 
ein Ordenspiiester, Capellan, zugeordnet ^^), weicher vermuthlich 
anoh das Amt eines Seeietärs oder. Ganzlers wahrnahm, 
nnd das Ordenssiege] bewahrte. Letzteres stellte die Em- 
bleme des Ordens: das Schweit, Uber welchem das Kreuz 
schwebt, dar, und hatte die Umschrift: (Ö.) D(omini) MAGlöTKi 
ET Fii(atruiM MXLICIE CKKsti) 

werden, so weit sie nicht auf Kigt nthümh'chkeiten des Templerürdens 
Beziehung haben. — S. auch noch C. G. v. Ziegenhorn, Staatsrecht 
Ton Curland und Seoogallen (Königtb. 1772.) § 12. 

1^*) Was M. Brandis (Monum. LtTon. lU, 69) von einer Investitiir 
und J. Voi^t (Geschichte Preussens I, 410) von einer Weihe dee neu 
gewählten Meisters durch den Biscliof von Biga erzählen, ist auf nichts 
gegründet. Von dem Abhängigkeitsverhältniss , in welcliem der Ordens- 
meister zu den Biscliölen stand, und welches auf ganz andern Grundlagen 
beruhte, wird weiter unten , im Abschnitt X. die Kede sein. Vergl. auch 
Hildebrand a. a. O. 8. 60. 

M>) P. C. Gadebuseh <Liidiod. Jahrbücher I, t, 40), J. Voigt (a. a. O. 
S. 417), A. V. Biohter (Oesohichte der OsteeeproT. I, 181), desgleichen 
A. L. Ewald (die Eroberung Preussens I, 206) und C. Crügcr (Ge- 
schichte Liv-, Est- und Curlands S. 32 , verlegen den Sitz des Meistors 
in das Schloss Wenden. Dieses war allerdings in der späteren Zeit, nach 
der Vereinigung des Schwertbrüderordens mit dem Deutschen Orden, 
Residenz des Meisters. Den Meister Volquin dagegen finden wir immer, 
Venn er nicht imfFelde oder auf Beisen sieh befindet, in Biga, und dasi 
WeiUD nicht in Wenden seinen bettindigen Wohnsiti hatte, ersieht man 
ans Heinrichs v. L. (XII, 6) Wortms Huittentes per noctem ad magi- 
Stmm militic Christi in Wenden, Wennonenit qui tunc (also ausnahmsweise) 
aderat." Auch würde dann nicht, wie wir später fAnm. löi; tgg. i stlun 
werden, ein anderer höherer ürdensbeamter gleichzeitig in Wenden seinen 
Sitz gehabt haben. S. auch Gruber, origines Livoniae p. 56 Not d, 
A. Hansen in den VerhandlL derEstn. Oesellsohaft H, 8, 4, undPabst 
in der Uebemetsung l^inrichs v. L, 8. 107 Ahm. 28. 

t«) Ordensstatuten B. II. Tit. 2 § l u. 27. 

'*^) Heinrich v. L. XIIT, 2 u. die Reimchronik Vers 704. 

Der Grossmeiater des Tem[jleruiden.s hatte einen besonderen Se- 
cretär. Statuten B. II. Tit. 2 § 1 und M Unter S. 64 Anm.****J 

t^l S. die Abbildung in dem dritten Exourse und in Hupel's neuen. 

8» 
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Alle Brüder waren dem Meister Gehorsam schuldig 
Der Heister übte zwar im Ganzen uDomschrflakte Gewalt ans, 
mnsste jedoch in bestimmten wichtigeren Angelegenheiten den 

Rath seines Couventes oder des Ordenscapitels eiuziehen 
Zur Schatzkammer des Ordens hatte er keinen Schlüssel ^**). 
Allein es war ihm gestattet, auswärtigen — d. h. nicht zom 
Orden gehörigen — Personen Geschenke 7on mttssigem Be- 
trage an Geld, Waffen nnd Rtlstnngen, Pferden n. dergL zu 

machen ^*®). 

Im Kriege hatte er das Feldherrnanit nicht nur in Beziehung 
anf die Ordeosbrtlder '^^), sondern er war — wenigstens seit 
der Wahl des zweiten Meisters, Volqnin, im Jahre 1208 — 
anch Oberbefehlshaber des gesammten Christlichen Heeres in 
Uvland "•). 

nord, Miscellaneen Stück 17. Beschreibungen des Wappens in Hupel's 
nord. Miacellan. Stück XXVII. S. 68 fg. und in C. £. Napiersky's Index 
corp. histur.-diplom. Livuniae I, 7 Anm.**) 

^T) Ordensregel Art. 33 (oben Anm. 59). Ordensstatuten B. II. 
Tit. 2 $ 8. 

1^) Ordensregel Art !)9 (unten Anm. 173). Diese Bestimmung der 

Ordensregel stimmt vollkommen mit der entsprechenden der Benedictiner- 
Regel, Cap. 3, welche dem Abte monarchische Gewalt einräumt. S. auch 
Münter S. ß7 Anm.*) Dagegen stehen damit im prrellstcn Wider- 
spruch die späteren Statuten der Teraj)ler. In diesen lieisMt es nämlich 
im 15. II. Tit. 2 § 3: „Alle Brüder des Tempels sollen dem Meister ge- 
horchen; der Meister aber soll seinem ConTent Gehorsam 
leisten. $ A.ln Allem, was der Meister nach dem Bathe des Oonrats 
thut, soll er, wenn er nöthig hat die Brüder xu fragen, insgemein die 
Brüder um ihre Meinung fragen, und thtm, was der grössere Theil 
gut heissen wird" Wann diese wiclitiLre Wandelung vorgegangen, 
dürfte wohl kaum zu ermitteln sein. Auf den Orden der Schwertl)rüder 
und dessen Meister war sie jedoch unstreitig von keinem Einfluss, da 
fOr diesen ^e Ordennregel maassgebend war. S. oben 8. Sl. 

iW) Ordensstatuten B. U. Tit. 8. S 80. 

tso) Das. § 25—27. Ordensregel Art 89. 

»•'S«) Münter S. 439. 

152) Heinrich v. L. XII, 2, wo es nach den in der Anm. 110 ange- 
führten Worten heisst: „ Hic (seil, magister) postea, sive presente sive 
absente episcopo, in omni expeditione ezenätnm Domüli dnemdo atque 
regendo, preliabatur prelia Domini etc." 
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2. Dto Obrlfeii Ortfentlntw. 

Es ist nicht diiraii zu denkeu, dass, während der kurzen 
Zeit des Bestehens des Ordens der ächwertbrüder und bei 
dessen im Ganzen weit beschränkteren Verhältnissen, sich in 
demselben bereits ein dem des Templerordens entsprechender 
Kreis von Beamten entwickelt haben sollte ^*'). Ueber letztere 
finden sieh in den Quellen nur vereinzelte gelegentliche An- 
deutungen, aus denen sich indes», unter Vergieichung der Eiu- 
richttuigen der Tempelherren, ein angeföhres Bild der innern 
Organisation unseres Sohwertbrttderordens herstellen lässt 

So finden wir: 

1) einen Präceptor erwähnt, welcher nach dem Tode 
des üdeisters Volquin wegen Vereinif^unj,^ des Schwertbrüder- 
ordens mit dem Deutschen Orden unterhandelte ^^^). Es en^ 
sprieht diese Würde ohne Zweifel der des Grosscomthnrs der 
Templer, dessen Amt nur während der Erledigung des Meister- 
thunis bestand 

2) Ein Ordensbruder Bertold wird bereits im Jahre 12U8 
„als gewissermassen der erste unter den Ordensbrüdern in 
Wenden*' bezeichnet i**), dann wiederholt Bruder Bertold von 
Wenden '*^)^ seit dem Jahre 1212 aber gewöhnlich „Bertoldus, 

158) Vergl. auch Hildebrand a. a. O. S. 69 fg. 

Bulle Gregors IX. vom 14. (12.) M«n 1887 (U.-B. No. 149) s 

„ Freceptor ei fratree niiliüe Christi de liyonia pliiriet magi- 

strum (boapitalis s. Marie Theutonicorum), ut eos suo inoorporaret ordini, 

per nuntios et speciales litteras affectuose exoranmt. — — Nos igitur 
— — — volentcs, ut eorum preceptoris et fratrum pium desidcrium ad 

effectum veniat exoptatum, ipsorum (i. e. tratrum hospitaUs) 

ordini memoratos preceptorem et fratres — uniendum duzi- 

mus." 

Ordensetatttten B. U. Tit 1. Mflnter S. 440 fg. 

Heinrich v. L. XII, 6: „B^rtoldus, frater militic de Wenden — 

Cum iam fratres militie essent habitantes in Wenden, miserunt 

Bertoldum, quasi primum de suis, ad piacitum Letthorum cum £sto- 
nibus etc." 

«W) Das. XIU, 2. 6. XIV, 6. 10. XV, 1. 7. Auch noch XVII, 2, 7. 
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magister (auch magister militiae) de Wenden'* ge- 
nannt^**). Nachdem er im Jahre 1217 in einer Sehlacht gegen 
die Oeseler und Russen geblieben war^**), tritt ein BmderRo- 

dülf als „Meister von Weudeu", also als Bertolds Nachfolger, 
auf^'*"^. Dieser Kuduif wird aber auch schon bei Bertolds 
Lebzeiten „magister fratram militiae" genannt, nnd hatte damals, 
wie es scheint, seinen Sitz seu Sygewalde^*'). Auch sonst e^ 
seheinen die Brüder von Wenden nnd ron Sj^gewalde wieder- 
holt als besondere Abtheilungen der BrUderscliaft welche 
demnach ihre besoudern Vurgesetzten hatten, deren Analogie 
mit den Provincialmeistern des Templerordens anTe^ 
kennbar ist Waren aber in dem zu der Bigisohen DiOcese ge- 
hörigen Ordensgebiete zwei deigleiohen Meister yerordnet, so 
darf man nicht ohne grosse Wahrscheinlichkeit annelimen, das» 
auch die Ordensgebiete in <len andern Diöecsen, der Dörpt'scheu 
und Oesel'sohen, vielleicht auch in der Semgallen'schen nnd 
Gnrländischen, sowie in dem zuletzt eroberten EstUind, ihre Pro- 
▼ineialmeister hatten Qegen das Ende des Bestehens des 
Ordens wird 

1«) Dm. XVI, 4. XX, 6. 
HO) Bm. XX, 7. 

Das. XXIII, 6. 6. 7. Der bereits in XXII, 5 erwähnte Magister 
militiae de Wenden kann auch kein anderer, als Kodolf sein. Vergl. auch 
Pabst's Uebersetüung S. 213 Anm. 7. Ueber die Bedeutung des Meisters 
von Wenden s. auch noch unten Anm. 168, 

»ci) Heinrich v. L. XVI, 3. 

«>) Das. XV, 8. XVI, 1. XXin, 7. XXVD, 1. 

i«) Mttnter S. 444 fgg, 

IM) Dass Heinrich v. L. ihrer nicht erwfthnt, spricht durchaus nicht 
dagej^en. Nennt er doch auch die Meister von Wenden und Sygewalde, 
welche doch mindestens seit dem .lalire 1212 existirtcn , nicht oft und 
nur gelegentlich, und mochten 7ai der Zeit, bis zu welcher seine Clironik 
reicht, in den neu erworbenen Gebieten nur eben erst dergleichen Beamte 
angestellt worden sein, deren Wirksamkeit zu gedenken er daher kaine 
Veranlassung fand. — Vergl. auch noch Grub er, orig. Tay. p. 56 Anm. d. 
p. 87 Anm. b. p. 118 Anm. t 
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3) auch ein Comthar von Wenden, Namens Kejinunth, 
angetiilirt Dies ist aber vermuthlich nur eine andere Be. 
nenniing für das Amt des ProviocialmeiBtars, deno «s ist wenig- 
stens sehr nnwahrsehemlich, dsss auf denseiben Sehlosse nnd 
in demselben Gelwete »rai Mere Wtirdentittger neben einando* 
fungirten 

4) Die Vorgesetzten auf den kleineru Ordeusschlössern 
hiessen, wie es scheint» Pfleger; wenigstens geschieht in der 
Reimohronik dreier solcher Pfleger Erw&hnimg, welche — mit 
Kamen Hartmnt, Lupprecht nnd Marquard von Bürbach — als 
Anführer der auf dem Schlosse Ascheraden gesessenen Ordens- 
bruder erscheinen ^®'). « 

5) Dass der Schwertbrttderorden einen besondem Ordens- 
marschall, als Feldherrn, gehabt, mass beaweilslt werden, da 
ein soleber in den Quellen nirgends Torkommt, vielmehr der 
Ordcnsmeister in der Kogel selbst als Heerführer auftritt 
Dagegen darf man wohl aunebmep, dass, wie bei den Templern, 
SO auch bei den Schwertbrttdem 

6) sowohl ein Sehatzmeister oder Tressler, als Ver- 
walter des Ordensechatses^'^X ^Ib auch ein Drapier, dem die 
Anschaffung, Bewahrung und Ausihcüung der Kleidungsstücke 

^^'*) S. den Bog. Bericht Hermanns von Heldrungen in den Mitthei- 
lungen aus der Geschichte Livlands XI, 86. 

186) Vergl. auch Gr über, orig. Livoniae p. 57 Not. d. 

t«) Reimchronik Vers «60 fgg. 1493. 1605. 1736. 61. 7ö fgg. 

MB) Zuweilen erBchemt aueh der Mebter von Wenden als Anführer 
de» OrdensheMes, und es acheint fast, dnee «r Oberhaupt ▼ihvend einer 
Abwesenheit oder sonstigen Verhinderung des Ordensmeisters dessen Stell- 
vertreter war (vergl. Hcinn'ch v. I,. XIII, 5. XIV, 5. 6. 10. XV, 
1. XXIII, 5), nicht bU)S8 als lii ett'uhrer, sundern auch als Unterhändler 
in den wichtigsten Aägelegunheiten des Ordens (daa. XII, C. XIII, ö. XXIII, 
S. ZXIV. 9. 

Statuten des Templevordana B. IL Tit 6 $ S. Manter 8. 441. 
Uebrigens war dieses Amt, wie bei den Tenplem, so wahracheinlieh auch 
bei dem Schwertbraderorden, einem der Provinttafaneifter 41bertrligen. 
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und Waflenrüstuii^en der Ordeusbriider oblag i^"), augestellt ge- 
wesen, da diese beiden Würden bei der Yeriassuug des Ordens 
nieht gat fehlen durften. 

7) Die in den Quellen öfters genannten OrdensvOgte 
sind nleht sowohl eigentliche Ordens-, als vielmehr Verwaltnngs- 
beamte, von denen daker weiter unten die Rede sein wird 



Ylli. 

Ordensoonvente und CapiteL 

• «Die in demselben Hause oder iSchlosse des Ordens wohnen* 
den Bruder bildeten einen Oonvent, "welehem der daselbst 
residirende höchste Ordensbeamte — Meister, Pfleger — yo^ 
stand. Die Versammlungen der BrUder eines Convents, in 
welchen Angelegenheiten des Ordens berathen und beschlossen 
. wurden, Messen Capitel^.und wurden, wie es scheint, nicht 
regelmässig und zu bestimmten Zeiten gehalten, sondern so oft, 
als sich eine besondere Veranlassung daxu herausstellte''^^. 
Der Ordensmeister war nicht verpflichtet, alle Bruder seines 
Convents zum Capitel zu versammeln, sondern kounte diejenigen 
auswählen, welche er für die geeignetsten und umsichtigsten 
hielt Waren jedoch wichtigere Angelegenheiten zu berathen, 
so musste er die gesammte Ordensbrttderschaft zu einem so- 
genannten Generalcapitei berufen"^). Als dergleichen 

"O) OrdensBtatuten B. II. Tit. 9. M Unter S. 442. 
|7<) S. unten Absehn. XI No. 3. 

173) Ueber die Art der Berufung und die innere Einrichtung dar Ca- 
pitel selbst bei dem TemplMorden ist wenig Zuverllssiges bekannt 8. 

Münter S, 450 fgg. 

•"^) Ordensrei^el Art. 59: „Non semper oinnes fratres ad concilium 
convocare iubemu«, sed quos iduneos et concilio providos magister cogno- 
▼erit. Cum vero de maioribus traetare Toluerit, ut est 4are emnmunem 
tenram, vel de ipao ordine disceptare, aut fratrem recipore, tunc omnem 
eongregatlonem, si magistro placet, oonvocare est oompetensj auditoqur 
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wichtigere Angelegenheiten weiden bezeichnet: die Aufnahme 
von Ordensbrüdera ^^*), die Ernennang höherer Ordensbe- 
amten'^*), die VerftaBseran^ von Gnindstttcken , die Unter- 
nehmnng eines Feldzogs and die Schliessung eines WaiTenstill- 

Stands oder Friedens '^''). Aber auch in diesen Füllen hatte 
das Capitel keine entscheidende Stimme; vielmehr war es dem 
Ordensmeister anheimgestellti nach Anhörung des Gapitols zn 
thnn, was er für das Beste und Zweekmässigste erachtete ^'^*). 



IX. 

Das Ordensgebiet. 

Die Livländische Keimchronik ''^), die Chronik Hermanns 
von Wartberge ^^^) und die Deutsche Hochmeisterchronik 
sowie die grosse Zahi der ihnen folgenden Chronisten^"*)' lassen 
gleich bei der Stiftung des Ordens, sei es durch den Pabst oder 

communis capitali oonnlio, quod melius et utilitis consideraTerit, illud 

agatur." 

«''») Das. und Statuten B. II. Tit 2 § 10. 

'"'■^J Statuten a. a. O. § 6. Hierher geliört auch die Wahl eines ür- 
densmeisters, welche von dem Präceptor geleitet wurde. 
*^ Das. S 7 und Ordensregel Art 69. 
iff) Das. S 8. 

Ordensregel Art. 59 a. E. (oben Anm. 178). Ueher die abweichen- 
den Bestimmuni^en der Ordensstatuten s. ohea S. 36. Anm. 148. 

Vers 601— e04. S. unten Anm. 196. 
180) Scr. rer. Pruss. II, 23, wo er, nach der in der Anm. II citirteu 
Stelle hinzufügt: „quibus tertiam partem totiua diocesis deputavit" 

Cap. 140. S. unten Anm. 197. Hiernach erscheint sogar das 
ganse in lirland eroberte Gebiet dem Orden sugesproohen! 

M*» S. z. B. Job. Dlugossus bist. Polen, (ed. Lips. L. VI. pag. 600, 
ad annum 1200), B. Küssouw (Scr. rer. Livon. II, 12), J. Bennerts 
Historien (S. 26), M. Brandis (Monum. bist. Liv. III, *"8), F. Xyenr.tedt 
(das. II, 20), D. Fabricius (Scr. rer. Livon. II, 145) u.a. Selbst Neuere, 
wie H. V. Jannau (Geschichte von Liv- und Estland I, 48), F. Uurter 
(Geschichte Innocens's IIL I, 899 und IV, 886 fg.) und J. Voigt (Ge- 
schichte Preussens I, 410) stimmen diesen Nachrichten beL 
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den Bischof Albert, die fiestimmiiDg treffen, dass dem Orden 
der dritte Theil — oder flberiwnpt ein Tfaeil — des zn erobern- 
den Landes erblieb als Eigenthnm zufallen solle. 61anbw1ird%er 

und richtiger — weil durch urkundliche Naclirieliten unterstützt 
— ißt die Erzählung Heinrichs von Lettland ^^^), dass erst im 
Jahre 1207, also einige Jahre nach der Stiftung, als die Zahl 
der Ordensbruder gewachsen war, diese, als Belohnung ftlr ihre 
„Ad)e!t^ Ton dem Bisebof Albert die Ueberlassnng des dritten 
Tlieils sowohl des eroberten, als auch des noch zu erobernden 
Landes forderten. 

Es liegt nicht in der Aufgabe dieser Blätter, die vielen 
und weitläufigen Verhandlungen, welche von da ab Aber die 
Theilung des Landes von dem Bischof Albert sowohl, .als ^on 
den übrigen Bischöfen, mit dem Orden angeknüpft wurden, in 
ihrem Verlaufe und ihren Jürgebnissen einzeln zu verfolgen '**^). 
Vielmehr kommt es hier nur darauf an — ohne Kttckblick auf 
die Zwischenverhandlungen und den Anstausch kleinerer Land- 
striche, Burgen etc. — im Grossen und Ganzen nachzuweisen, 
wie der Orden allmählich durch Theilungen mit den Bischöfen, 
zuletzt durch einseitige Eroheruug, den umfassenden Landbesitz 
erwarb, weichen er zur Zeit seiner Auflösung beherrschte. 
Aneh sollen hier zunächst nur die foetischen Ergebnisse daige- 
stellt, die üntersuchnng Uber die Bechte des Ordens an dem 
dergestalt erworbenen Lande und sein bezügliches Verhältniss 
zu den Bischüfeu, sowie zu dem Deutschen JbLeiche, einem 
spätem Abschnitte vorbehalten werden ^*'^). 

Bischof Albert und der Orden brachten, da sie sich darüber 
nicht einigen konnten, die Theilungsfrage vor den Pabst Inno- 

'83) XI, 3. Ver-1. dazu H. Hildebrand a. a. O. S. 63 fgg. 

Der Ge^^en stand ist überdies in der Hauptsache eingehend und 
mit vieler Gründlichkeit behandelt worden in den oben S. 2 angeführten 
Schritten von A. Hausen und besonders von Hildebraud, 

>») S. unten Ahidm. X. 
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cenz III., welcher im Jahre 1210 dem Orden von dem bereits 
eroberten Lande — der Liven und Letten — den dritten Theil 
zngprach ; wegen der nocli zu erobernden Dlnder sollte sich 
der Orden mit den dort seiner Zeit %u ernennenden Bischöfen 

abfinden, übrigens unter Vorbehalt weiterer päbstlicher Anord- 
nung^**^). Üemgemäss wurde zunächst die Theilung Liv- und 
Lettlands vorgenommen, yon welchem dem Orden das Drittheil 
am linken Ufer der. Aa bis zur Düna snfiel Nach Erriefa- 

Hülle Innocenz's III. vom 20. üctbr, 1210: „ — Cum inter 

te et l'ratres rail. Chr. super sorte terrarum, quc nuper sunt ad 

cultum fidei Cliristiane converse, controversia verteretur, — 

ad htne eonoordiam deveiustis, ut videlieet frttret tertiain partem 
earundem terranim, Lettie aoilieet et LiTome, teneant a Bi^nsi apkoqio. 

De twris , quas a modo extra LiTomam seu Lettiaai — — 

dicti fratres acquirent, Kigensi episcopo minime respondebunt, sed 

cum episcopis, creandis ibidem, quoquo rationabili modo component, vel 
observabunt, quod apostolica sedes super lioc providerit statuendum." Das 
Land der Liven und Letten wird hier düullicii als bereits bekehrt (que 
sunt oonrerse), mithin aaob erobert, Toiauageaetrt, wie audi durch 
den Gegensati: »de terris, qnaa a modo acquirenf nur bestärkt wird. 
Anderer Ansieht ist Hildebrand S. 75, dem auch Kathlef S. S bei- 
stimmt, indem er behauptet, dem Orden sei in der Bulle ,,ein Drittel des 
ganzen T^iven- und Tiettenlandes, ohne Rücksicht darauf ob dasselbe schon 
unterworfen oder nicht", zugestanden worden. 

'87) Heinrich v. L. XIII, 3. — Der Umstand, dass bei dieser Ge- 
l^;enheit das am untern Theüe der Dflna beli^eaa' Land, namentUoh 
auch die Stadt Biga, nicht zur Theilung kam, hat su manohedei Hypo- 
thesen Anlass gegeben. S. Hansen in den VerhandlL der Estn Oes. 
a. a. O. S. 2 fgg. und besonders Ui Idebrand S. 66 fgg. Sollte der 
Grund nicht darin zu suchen sein, dass jenes Gebiet bereits früher, ohne 
Mitwirkung des Ordens, erobert war, und nur das mit diesem gemein- 
schaftlich erkämpfte Leuid bei der Theilung in Frage stand? Darum fan- 
den wo! auoh die spiter yon dem Orden auf einen AntheÜ an jenem Ge- 
biete und namentlich aa der Stadt Biga (Bulle 10. Odiir. 1218, U.-B. 
No. 27) erhobenen Ansprache keine Berücksichtigung. Urk. des l..egaten, 
Bischofs Wilhelm, vom 20. April 1226, U.-B. No. 84. Hatten doch die 
Schwertbrüder selbst die Zutheilung von Land „ah Lohn für ihre Arbeit" 
in Anspruch eenomraen (Hoinr. v. T/. XI, 3), und wird nicht dieser Ge- 
sichtspunkt des „Lohns" wiederholt in den Uueilen betont? Urk. des 
Legaten Wilhelm Tom IL April 1996 und des Bischofo Nicolaus von Biga 
Tom 9. August 19S1, U.-B. No. 88 und 109. Vei;gl. PhiL Schwarts, 
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taug des Bisthnms Dorpat wurde von diesem im Jahre 1224c 
dem Orden die Hälfte, und zwar der westliche Theil, die Land- 
schaften »Sackala, Nurniegunde, Mocha und halb Wayga um- 
fassend, zugetheilt Bei der Grlindimg des Bisthums Oesel 
im Jahre 1228 erhielt der Orden von diesem den dritten Theil 
zugesprochen welcher sich auf Theile der Insefai Oesel und 
Moon, sowie auf einen Theil der Wiek erstreckte Aneh 
von deii ßisthlimern Öemgallen ^*^) und Carland^^^j wurde dem 



' Curland im dreizehnten Jahrhundert O^pslg 18^6. 8.) S. 27. 86. 56. — 

8. auch noch unten Anm. 242. 

'8«j S diü Urk. vom 23. uni U. JuU 1224, U.-B. No. 62 und 63, und 
dazu Hil (lehr and S. 128 Anm. 1. 

*») Urkunden vom 29. Juni 1228 und vom 23. März 1236, U.-B. 
No. 09, a- und 141, e. 

UO) Mehrere Vergleiche mit genaueren Bestimmungen gehören nieht 
hierher, da sie erst mit dem Deutschen Orden abgeschlossen wurden. 

Die Verleihunu^surkunde ist nicht mehr vorhanden; das» aber der 
Orden Hositzungen in Semgallen hatte, bezeugt 1) eine Bulle Honorius' III. 
vom 10. Decemher 1220 (in Strehlke, Tahulae ordinis Tlieutun. No. 240; 
8. auch U.-B. Kegesten Bd. III 6 No. 104, a u. Bd. VI S. 6 No. lOö, b); 
8) da« Privilegium Kaiser Friedrichs IL vom Septhr. 1S38 (U.-B. No. 127), 
in welchem er ünter den dem Orden bestätigten Besitsungen ausdraeklich 
mit aufftlhrt: ., partem terrae, quam possident in Semigallia et Curonia." 
Dasa femer der Antheil des Ordens ein Drittheil von Semgallen betrug, 
ergiebt sich .1) aus der Urkunde vom 3. März 1251 lU.-Ii No. 219), durch 
welche das Bisthum Semgallen aufgehoben und zur lligisriien Diöcese 
gesclüageu wird: „excepta tertia parte eiusdem Semigallie, 
quam fratres domus s. Marie Theutonicorum (unstreitig als Bechtsnach- 
folger der SehwertbrOder) cum decimis et omni iure et iurisdiotione tem- 
porali possident et hact^us possiderunt." G. Rathlef a. a. O. S. 4i 
und 56 giebt fälschlich an, der Orden habe ein Drittheil von Semgallen 
erst durch diese Urkunde erhalten, wälirend dieselbe ihn das bisher 
besessene Drittheil behalten lässt. Unsicher und ungenau ist liier 
Ph. Schwanz a. a. O. S. 18 fg. Vergl. auch noch A. Büttner in den 
Mittheill. aus der Gesch. Livlands XI, 7. 

^ Auch hier fehlt die Verleihungsnrknnde. Allein in der Urk. des 
Legaten, Bischofs Wilhelm von Sabina, vom 7. Febr. 124.5 (U.-B. No. 181) 
heisst es: „Sane quidem religiosi viri, qui milites Christi vucabantur, 
quandam partem Curonie seu Curlandie de jiaganorum manibus eruentes, 
com büne memorie Eyngelberto, episcopo ibidem instituto a nobis, talem 
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Orden je ein Drittheil eingeräumt; ttber die Zeit der Theilnng, 
sowie ttber Lage und Oränzen dieser Drittbeile lässt sieb 

jedoch Genaueres nicbt feststellen. Dergestalt war der Orden 
in den Besitz von mehr als einem Drittheil — etwa 3G — 
des eroberten Landes gelangt, während nicht volle zwei Dritt- 
tbeile unter fttnf Biscböfe vertheilt waren. Aber noeh mehr: 
im Jahre 1227 entriss der Orden den Dttnen die Estnisehen 
Landschaften Harrien, Wierland und jQrwen, von denen er 
keinem Bischof etwas abgab und erweiterte dadurch sein 
Territorium zu einem Umfange, welcher dem der sämmtlichen 
Bisehöfe zusammengenommen nahe kam» und von dem Fin- 
nisehen Meerbusen und der Narowa bis ttber die Dttna hinaus« 
in meist geschlossenen Gränzen, sich erstreckte. Legen wir die 
heutige politische Eintheilung der Ostseeprovinzen zum Grunde, 
so beherrschte der Orden der Schwertbrüder zu £nde des 
dritten Jahrzehends des dreizehnten Jahrhunderts: 

den Banrischen Kreis, ungeföhr .... 100 geogr. Qu.-Meilen 

^ Wierisehen „ ^ .... 95 „ „ . 

„ Jerwischen „ ,i .... 45 « 

ein Drittheil von Oesel und der Wiek . 65 „ „ 

den Pernau-FelliD'schen Kreis .... 145 ^ „ 

„ Wenden'scben Kreis grilsstentbeils . 130 „ „ 

in Semgallen ungefllhr ^ n 

in Ourland „ 90 „ „ 

In Allem ungefähr 730 geogr. Qu.-Meileu. 

compositionem iniisse dicuntur, ut eis tertia pars terre, et due partes 
episeopo, qui esset pro tempore, deberentur." S. aaoh das in der Anm. 191 
•ngefahrte PrivAegimii Kaiser Friedriehs II. Tom Jahre 1988, Th. Kall- 
meyer in den Mittheilungen IX, 190 fg. und Ph. Schwarti a. a. O. 

S. 45 f^'., auch Büttner 1. c. und G. Rathlef S. 42, 

1*"*) S. liierülier G. von Brevem, Studien zur Gescliichte Livlands etc. 
I, 138 fgg. und besunders die lichtvolle Darstellung in K. Hausmann, 
das Bingen der Deutschen und Dänen etc. S. 6ö fgg. 
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Dagegen omfassten die TenitorieD der Biscbdfe 
von Riga: den Rigischen und 8tlleke Tom Wenden- 

sehen Kreise, ungefähr 260 Qu.-M. 

„ Dorpat: den Dorpater Kreis, ungefähr . . . 170 „ 
„ Oesel : zwd Drittheile yo& Oeeel und der Wiek, 

nngefilbr 140 „ 

^ SemgaUen, nngefftbr 120 « 

„ Cnrland, ungefähr 180 „ 

Znsammen ungefähr 870 Qu.-M. 
Der Orden war mithin im Landbesitz dem Bisehof von 
Riga fast nm das Dreifache» denen von Dorpat und Onrlaad 

nm mehr als das Vierfache, dem Bischof von Oesel um das 

Füntfache and dem von Semgallen um das Sechsfache Uber- 
legen. 



Verhältniss des Ordens nach Aussen. 

1. Vwhiltnitt za den Biscktfiea. 
a) im Allgemeinen. 

Der Hanptiinterschied in der politischen Stellang swisehen 
dem Orden der Templer nnd dem der Sehwertbrttder bestand 

darin, dass jener von jeder bischöflichen Gerichtsbarkeit exi- 
mirt^**), dieser dagegen — selbst rücksichtlich seiner weltlichen 
Gewalt — den Diöcesanbiseh(^fen untergeordnet war. Sobald 
daher der Schwertbrttderorden zu einiger Macht gelangt war, 
ging sein Hanptstreben dabin, sich von dieser Abhttngigkeit zu 
befreien. Dieses Streben führte bald zu gegenseitigen Intriguen, 
dann zu Zerwürfnissen, und, nach Vereinigung des Schwert- 

''♦*) üeber die Ijetreffende Bulle Pabst Alexanders III. vom Jahre 1172, 
besonders aber mehrere Bullen Innocenz's Iii. s. Münter, Statutenbuch 
8. 473 fgg , 478. 484 fgg. 
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brttderordeDB mit dem rnttebtigen Deutschen Orden, zam fönn- 
lichen Brach. Denn dem letztern, der bis dabin gleicher 

Exemtion mit dem Teniplerorden sicli erfreute, war in Bo- 
ssiebun^: auf seine Livländischeu Besitzungen die Abhäügiglieit 
von den Bischöfen, wie sie bis dahin bestanden, zur Bedingung 
der Vereinigung gemacht worden ^'*). Fast ununterbrochene innere 
Fehden und langwierige Recbtsgänge vor Kaiser und Pabst bilden 
daher melir als zwei Jahrhunderte hindurch den Hauptinhalt der 
äusseren oder politischen Geschichte Livlands. Diese Ereignisse 
^ deren genauere Schilderung auch nur fttr die Dauer des Be- 
stehens des Schwertbrttderordens nicht hierher gehört — werden 
hier nur bertlhrt, um daran die Bemerkung zu knüpfen, dass 
besonders die Ordcnsclironiken , offenhar in der Ahsicht. die 
ursprün^^ liehe Unabhängigkeit des Ordens von den Bischülen, 
ja die Superiorität des erstem Uber .die letztern zu begründen, 
das gegenseitige Verhältniss der Parteien falsch, Ja geradezu 
umgekehrt, darstellen. Dies geschieht insbesondere durch die 
Bebaiiptiiugen, der Orden iiahe gleich bei seiner Stiftung seinen 
Laudestheii zu ewigem freiem Eigeuthuni erhalten, sei in den 
(unmitteU)aren) Schirm des päbstliehen Stahles genonnnen 
worden ^^), ja, der Bischof Albert sei gleich bei Stiftung des 
Ordens als Mitglied in denselben eingetreten^*')- 

W) In der besOglioben Bulle vom 14. (12.) Mai 1887 (U.-B. No. 149j 
sagt Gregor IX.: „ — — — Btataentes, ut ipsi et eeteri fratres predicti 
hoepitalis s. Maxie Theutonicomm, qui pro tempore füerint in Livonia, 
aicut hactenua, sab diooesanorum et aUorum prelatorum iuritdictione 

consistant." 

it"^) In der Reimchronik \veiden, nacli der in der Anm. 10 anget'ütu'- 
ten Stelle, dem Pabste folgende Worte in den Mund gelegt: 
Vera 601: „Den gebe man lute und laut 
Das dritte teil in die hant 
Nach rechte vriliclien 
Vor eigen ewichliken. 
Die suln in des stules schirme ain, 
Aller poljp^^tf und min." 
*W> Die Hochmeisterchronik. Cap. 140 (13 ;) besagt nach den in der 
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Das Verbttltniss des Ordens zu den Bischöfen, wie es von 
dem Zeitgenossen Heinrich von Lettland berichtet und urkund- 
lich bestätigt wird , gestaltete sich vielmehr ganz anders. Dar^ 

nach erhielt der Orden seinen Antheil an Land als Ijischöfiiches 
Lehn und müsste den Bischöfen Gehorsam leisten ^^^). Und 
zwar galt dies nicht bloss von der ersten Verleihung seitens 
des Bischöfe Albert von Biga» sondern ebenso von den Bischöfen 

Anm. 11 abgedruckten Worten» „Ende de bisoop ghino «elve vlusoh 
mede in der oirden, ende veel goeder ridder mannen unde veel ludea 
gingen in deser oirden, und de paeus {?aff ende bestedichte desen oirden 
alle dat lant ende lüde, dat in I^iftlant was aengewonnen, of dat sy of 
hoir naecomelinge noch aenwinnen souden, dat se dat ton ewigen dagen 
als vry gront erffheeren aouden besitten etc.'* Diese gefllschte 
DarateÜung der Sache ist — lum Thefl wSrtUch — übergegangen in die 
Chroniken Yon Waissel (Bl. 56, b), Rüasouw (Scr. rer. lAvon. II, 12), 
Fabricius (das. S. 445), Brandis (Monum. Livon. III, 68) und ELelch 
(S. 54). Unter den Neuem haben G. Merkel (Die Vorzeit lävlands I, 
?.53. 366 fgg.) und sogar H. v. Jannau (Geschichte von Livland S. 48) 
dieser Ansicht gehuldigt- — Vorsichtiger, als die Hochmeisterchronik, 
drückt aich Hermann von Wartberge (Scr. rer. Pruss. II, 23) aus, 
aber auch er läaat aich eine FSlscbung su Schnldea lommen, indem er 
daa richtige Verb&ltniaa awiaohm Biachof und Orden verachweigt 8. auch 
Streb Ike in den Scr. a. a. O. Anm 3. 

In den Bullen Innocenz's III. vom 20. Octbr, 1210 (U.-B. No. 16 
und 1"), welche das Verliältniss zwisclien dem Bischof von Rii^a und dem 
Orden regeln, können die Worte : „ut videlicet ipsi Iratres tertiara partem 

earand«n terrarum teneant a Rigensi episcopo" (s. oben Anm. 186), 

nur TOD Ueberiaaaung durch Belehnung veratanden Verden, wie die 
unmittelbar darauf folgenden Beatfmmimgen über daa „temporale servi- 
tium" über allen Zweifel erheben. Damit steht auch durchaus nicht im 
Widersprach der Bericht Heinrichs v. L. XI, 3: „Et quia ipse (episco- 
pus) Livoniam cum omni dorn in io et iure ab imperatore receperat, 
eis 8uam tertiana partem cum omni iure et dominio reliquit.'* Unter 
dem dominium et ius iat hier zwar unbedenklich Landesherrlichkeit und 
(darin begriffene) Gerichtabarkeit lu veratehen (a. unten Abachn. XL); 
allein Beidea hatte ja Biachof Albert aelbat von Kaiaer und Reich nur 
in der Form des Lelina empfangen; er konnte daher auch kein irrösseres 
Recht, als er selbst hatte, und dieses in keiner andern Form, als in der 
er es erlialten, auf den Orden übertragen. Die von Hildel>rand a. a. O. 
S. 77 aufgeworfenen Zweifel und gegen Hein rieh's Wahrhaftigkeit ge- 
richteten Vorwürfe erscheinen hiernach durchaus imbegründet. — Schliess- 
lich muss noch bemerkt werden, daaa ea nicht an urkundlichen Zeugniaaen 
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von Dorpat^®*) und von ÜeaeP***^), und sonder Zweifel auch 
von denen von SemgaUen und von Oorland^^O* Aueh wurde 

foUt» in welolim tm Beieiolmuiig des gegenseitig«!! Veorhältnisset iwisclien 

Bischof und Orden geradezu das Wort ,,feudum" gebraucht yrixd» So 
heisst es in der Urk. des Legaten, Bischofs \A'ilhelm von Modena, vom 

December 1225 (U.-B. No. 75): „ qui sunt de iurisdictione episcopi, 

vel aHorum, qui ab cpiscopo feudum tenent, ut magister, prepo- . 
Situs et alii etc." S. auch O. Kathie f a. a. O. S. 3 und unten Anm. 200. 
— Ueber die dem Bischof su lotende obedientia s. unten 8. 61 fg. 

In den bezüglichen Urkunden vom 23. und 94. Juli ISM (U.-B. 
No. 62 und 63) ^wird für das Rechtsverhältniss des Ordens zu dem ihm 
abgetretenen Gebiete derselbe Ausdruck: „teneant" gcbrauclit, wie in der 
in der Anm. 193 angefülirten Bulle vom 10, October 1210, deren Hestim- 
mung'jn überliaupt dieser Landestheilung und Verleihung zum Grunde 
liegen. S. auch noch die Entscheidung des Legaten, Bischofs Wilhelm, 
vom August 1825 (U.-B. No. 74) und Hildebrand a. a. O. S. 127 fgg. 
Batblef L o. B. 10 {gg. 

Die Urkunde des Bischofs Gottfried von Oesel vom 29. Juni 1228 
(U.-B. No. 99, a) stimmt mit der Dorpater vom 24. Juli 1224 (U.-B. No. 62) 
in der betreffenden Stelle wörtlich überein. Sehr bestimmt aber spricht \ 
sich aus die Urkunde seines Nachfolgers, Bischof Heinrichs, vom 2:J. März 

1235 (U.-B. No. 141, a): „Inspecto — rescripto Innocentii pape 

tertii (t. 20. Oetbr. 1210), in quo continebatur ezpresse, quod fratoes 
niilitie Christi de Livonia possent cum ereandis episoopis de terris suarum 
diocesum concotdare, recipiendo ab ipsis episcopis in feudum partem, 
secundum quod convenerit inter eos; intellecto insuper, quod antecessor 
noster, episcopus Godefridus, tertiam partem Osilie predictis fratribus in 

feudum concesserit; nos — predictis fratribus dictam ]iartem 

Ctmcessimus et modis oronibus contirmamus.'* S. auch G. Kathlef 
8. 18 fg. und besonders A. Bflttner in den Mittheilungen XI, 6 fg., 
welcher die abweichende Ansicht O. von Brevem 's (Studien lur Ge- 
schichte Livlands etc. S. 17 1 und 175) widerlegt. — Ueber die grösseren 
Rechte, welche im Jahre 1238 der Deutsche Orden an dem ihm über- 
lassenen Antheil der Wiek erhielt, s. Ph. Schwarte, Curland im dreis. 
Jahrh. S. 08 fg. und G. Rathlef a. a. O. S. 'M f-g. 

*i) ])a die Bischöfe von Semgallen und von Curland dem Orden je 
ein Brittheil ihr«r IMOcesen Oberliessen (s. oben Anm. 191 und 192), so 
ist gar kein Orund su der Annahme vorhanden, dass dies unter andren 
Bedingungen, als von den andern Livländischen Bischöfen, geschehen, 
zumal noch bei der Auflösung des Ordens das Abhängigkeitsverhältniss 
des Ordens ganz a11^•ompin vom Pabste anerkannt ward (Anm. 10')}. Für 
Semgallcn spriclit schon dii' oben Anm. 191 angezogene Nachiichl , dass 
der Orden seinen Antheil daran „cum omni iure et iurisdictione tempo- 
rali" besass. Dass in dar Folge das Bisihum Curland in ein anderes 
B a B r • , Baltiselie 6euliielLtMt«di«B II. 4 
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dieses Verhältuiss nicht, wie Einige meinen^®'), durch die dem 
Ordea ertheilten kaiserlichen Scbntzbriefe und Privilegien auf- 
gehoben oder auch nnr geändert Vielmehr wurde dasselbe 

noch bei der Einverleibung des Schwertbröderordens in den 
Deutschen Orden auf letztem ausdrücklich übertragen ^*^*) und 
von demselben noch später wiederholt anerkannt ^^^). Erst im 
Jahre 1366 leistete der Erzbisehof Ton Riga auf seine Lebns- 

VerbSlteiss lum Deutsohen Orden trat, beweist nielit« dagegen} denn diee 

beruhte auf ganz anderen, erst später eingetretenen Verhältnissen. Vergl. 
noch Büttner in den Mittheilungen XI, 8 fgg. und Rathlef 1. o. 

S. 42 f^'. 

20-) Schon C. S Sc hur z fleisch (de ordine, qui dicitur ensiferorum 
Cap. 5), W. C. Friebe (Handbuch der Geschichte Livlands I, 119 fg.), 
beaondan aber A. Richter (Geechichte der Oatseeinonnien 1, 130 %.)• 

^) Ueber die Bedeutung dieser PriTÜ^en e. unten die No. S dieses 
Abschnitts. 

204) Bulle Gregors IX. vom 14. f12). Mai 1237 (Ü.-B. No. 149, oben 
Anm. 195). Ruthlef a. a. O. S. 3J f^o;. lef^t besonderes Gewicht auf 
die Worte der Bulle : „et aliurum prelatorum", und baut darauf Schlüsse, 
welche als unbegründet ersciieinen, wenn man beachtet, daas jene Worte 
nichts anderes dnd, als einer der in päbstiiohen Bullen jener Zeit so ^e- 
wdhnliehen gedankenlosen Pleonasmen. 

>») In der Urk. Enbischof Alberta vom 18. December 1854 (U.-B. 
No. S084, b) heisst es namentliefat „Hahito düigenti tractatu hinc inde, 
in talem formam concorditer est conventuro, quod dictus frater Thcodericus 
(de Grunyngen, Deutschmeister, t'rüiier Livländischer Ordensnieister) uobis, 
archiepiscopo liigensi et Osiliensi episcopo, presentibus, et Tliarbatensi 
episcopo, licet absenti, cuitibet nostrorum pro suo episcopatu, obe- 
dientiam, quam magister de Lyronia nobis, iuxta continentiam litfeerarum, 
super ea hino Inde eonfectatum, facere debet et tenetur, et quam ipse, 
olim in dictis partibus magister existens, ac post eum sui Sttccessores, 
dorainis Rigensi, Osiliensi ac 'rharbatensi episcopis, eo tempore presidenti- 
bus, fecerunt publice, in capitulo tVatrum predicatorum loci Sennonensis 
fecit" Wenn also noch die Livländischen Meister Deutschen Ordens 
die Verpflichtung anerkannten, jedem der drei Bischöfe „obedientiam 
publice faoere", so bat diese Verpflichtung ToUends fdr den Meister der 
Schwertbrader gegolten. — Am 88. Mirs 1864 (U.-B. No. 8746) be- 
seugen die Aebte von Dfinamünde und Falkenau: „quando maxister Con» 
radus domus Theutonicorum per Livoniam coram reverendis in Christo ])a- 
tiibus et dominis Adberto), Rigensi aitiiiepiscopo, et A(lexandro), Tarba- 
tensi episcopo, et doniino G., decano Osiliensi, procuratore domini Osilit n- 
sis episcopi, presentibus etiam preposito Kigensi — et multis tratribus 
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holieit Verzicht ^"^). Dasselbe wird ohne Zweifel gleichzeitig, 
wenn nicht schon früher, auch von Seiten der übrigen Bisehtfle 
geschehen sein, wenngleich urkundliche Belege dafto sich nicht 
erhalten haben 

b) Inhalt der bitohöfliohen Lehnsherrllohkeit 

Vermöge der den Bischöfen Uber den Orden zustehenden 
Lehnsherrlichkeit**^ musste 

1) der Belehnte dem Lehnsherrn, also der Ordensmeister 

dem bezüglichen Bischof, Treue, fidelitas ^^^), und Gehörs am, 

domus Theutonicorum , — in domo capituli Rigensis ecclesie, publice re- 
cognovit, se et fratres suos dictorum episcopatuum tcncri subesse iuris- 
diclioni piediotonim axclilqiisoopi et episcoponun, secundum quod in littmis 
sedis apostolioe, editit super unione fraträm militum Chiiati de Livonia 
et domus Theutonicorum, — evidentius continetur." Dass sowohl die obe^ 
dientia, als die iurisdiotio, Ausflüsse des LehnsTerhflltnisees sind, wird 
weiterhin gezeigt werden. 

2W) S. die Urk. des Hochmeisters Winrich von Kniprode vom 7. Mai 
1866, U.-B. No. 1033, unten Anm. 216. Vergl. auch G. Kathie f S. 105 fgg. 

»0 Es kann ^ wie bereha Bathlef 6. lOT b^meikt ~ dieser Yer^ 
sieht schon daraiit gdUlgert werden, dass der Bisehof von Dorpat und 
der Proourator des Bisdiofs von Oesel an den bezflglichen Verhandlungen 
theilgenommen und jene Urkunde vom Jahre 1366 (Anm. 206) mit besiegelt 
haben. Jedenfalls werden sie, als Suffragane, nicht Rechte behalten • 
haben, (int n sich ihr Metropolitan begeben; vielmehr mochten sie schon 
früher der i.ehnshuheit entsagt haben. 

Ueber die Beohte des Lehnshenn überhaupt s. (v. Bunge 's) 
Qesehiehte dee Liv-, Est- uiid Gnrlind.Prtvatrecht8 (8t. Petersburg ISes. 8w) 
S. 41 fgg. 

200) s. besonders unten Anm. 216. Vergl. auch den Vertrag des Ordens 
mit dem Rigischen Rathe vom 18. April 1226 (U.-B. No. 2717): „— con- 
vuntum — quod magi.ster et fratres sui cum civibus in omni veri täte 
boni sint, et fidelet« episcupo Rigeusi, tan(^uam domino etc." 
Diese Worte können nur auf die Lehnstreue besehen werden. Dasselbe 
gilt von nachetehanden Worten des Ord^sproeurators in der Urk. vom 
April 1385 (U.-B. II, 196 No. 711): „ — Assero et propono, quod — domi- 
nus lohannes de Warendorp (Procurator des Bischofs von Dorpat) inter- 
pellavit et requisivit, ut (dominus mini.s) vohis, ])redicto domino episcopo, 
nomine vestro et nomine ecclesie vestre, vice suo et viee t'ratnim suorum,. 
qui sunt in Tarbatensi episcopatu constituti, obedientiam mauualem pre- 
staret» ac reverentiam, subiectionem et defensionem personamm, possessio- 

4* 
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obedientia, angeloben Der Gehorsaui liatte liier aber noch 
eine andere, als die bloss lehnrechtliche Bedeatang*^^): er 
fasste .nämlich auch den sogenannten canonischen Ge- 
horsam in sich, den der Ordensmeister dem Bisohof, als seinem 
gcistliclitn Oberherrn, sehuldig: war**"^). Dieser canonische 
Gehorsam tritt mm zwar, da der Lehnsherr geistlichen Standes 
ist und der Vasall einer kirchlichen Genossenschaft angehört» 
ttberall in den Quellen in den Vordergrnnd *^*), ohne jedoch 
desshalb den andern, anf dem Lehnreeht lierahenden, zu Ter- 
drängen. Beide hängen vielmehr innig zusammen, dürfen nicht 
von einander gehalten, \nelmehr muss, wo von dem Gehorsam 
des Meisters gegen den Bischof die Rede ist, dieser Gehorsam 
in der Kegel in beid^ Gestalten — als weltlicher und geisfr 
Ucher — anfgefasst werden'^*), snmal beide histitnte einander 

num et rerum, et proraitteret vobis et successoribus vestris perpetuo fide- 
liter serviturum, tanquam episcopo suo et urdinario, ad que ipaiun 
dicübat et successores suos fore obligatos de iure/' 

Bulle vom 80i Oetbr. 1210 (U.-B. No. 16): „— Magister eonim 
(■dl. fintmm m. Chr.), qoi pro tempae fuerit, obedientaam aomper B%eiui 
episcopo repromittet." S. Auoh Heinrieh v. L. VI, 6: „ — quibns (seil. 

fratribus m. Chr.) domnus papa sub obedientia sui episcopi eaie 

mandavit." Vcrf?!. das. XI, 3: ., — ad ubcdientie recoirnitionem." 

Dass der Geliursam ein wesentlicher Jk^standtheil der Lehnstreue 
ist, ergiebt sich hcIiuu aus dem Wortlaute des Lehuseides, den die Deut- 
schen Forsten dem Kaiser bis in die ktste Zeit des Bömisohen Bdehes 

Deutscher Nation leisteten: „Buch, dem Keyser, schweren 

vir von der Lehen wegen allen Deroselben Nachkommen am 

Römischen Reich, Römischen Keysem und Königen, und dem Reich, treu, 
hold, gehorsam und gew&rtig lu sein etc." S. J. C. Lünigl Corpue 
iuris l'eudülis Genn. I, 9'). 

212) ö. darüber A. L Richter 's Lehrbuch des Kirchenrechts (Ausg, 
von B W. Dove. Leipzig 1874. 8.) § 145. Das Verdienst, auf diese Be- 
deutung der obedientia in unsem QeschicbtsqueUen suerst aufmeriuam 
gemacht zu haben, gebührt Rathlef a. a. O. S. 5 fgg. Derselbe geht 
aber viel zu weit, wenn er in allen Fällen die obedientia ausschliesslich 
von der canonischon verstanden wissen will. S. unten Anm. 214 u. 21'>. 

2'3) 8o z. H. in den oben Anm. 205 u. 209 angetuhrten Urkunden, 
auch bei Heinrich v. L. Vi, 6. Xlll, 1. 

^) Als im swdten DritAeil des vienehnten Jahrhunderts die Liv- 
lindisehen Meister Deutschen Ordens sieh behaxdich vei^tten, die Lehne» 
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voUkommeu analog sind^i*). — Die Angelobung der Lehnstreue 
masste der Begel naeh eidlich gescheheD, daroh Leutung des 
Lehns^ oder Hnldignngseides, inramentam fidelitatis oder homa- 

gium^^^), mit welchem dann wahrscheinlich die Angelobung 
des cauomscben Gehorsams, der sogenannte Obedienzeid, ver- 

herrlichkeit und überhaupt die Oberhoheit der Bischöfe anzuerkennen, 
und es darüber zu llecht8{;ängen vor dem Römischen Stuhl kam, stellten 
di« Bischöfe ihre Forderungen iriederholt auf Leistung des Gehorsams 
in beiderlei Gestalt (s. unten Anm. 216). Hier kann selbst Kathie f 

|S. 96 fgg.) nicht umhin, eine Avtltere Bedeutung der obL-dientia zuzuge- 
stehen. Er bestreitet jedoch den Bischöfen das Recht, den Lehns- oder 
HuldifTiingseid zu fordern, und zwar hauptsächlich aus dem Gninde, 
weil sülclier dem Meister nirgends ausdrücklich vorgeschrieben sei 
(S. 15 fg. 69. 95 fgg. 100 — 10;J). Wenn man das trügerische argumentum 
a süentio überhaupt gelten lassen will, so kann man es mit weit grösserem 
Rechte gerade fflr die entgegengesetste Ansicht in Anspruch nehmen. 
Der Lehnseid ist bekanntlich ein ao wesentlicher Bestandtheü der Beleh- 
nung, dasB er sich bei jeder Investitur von selbst versteht, es daher, 
wenn eine Exemtion davon stattfinden soll, einer ausdrücklichen Bestim- 
mung bedarf, denn Exemtionen dürfen, wie Privilegien überhaupt, nicht 
vermuthet werden. Eine solche Exemtion des ürdensmeislers vom Hul- 
digungseide hat aber nie stattgehabt. 

^) JDass «wischen dem canonischen und dem Lehnredit — nammtlich 
in Beziehung auf die Unterordnung der Gewalten, aber aucli sonst 
eine nahe Verwandtschaft besteht, ist allgemein anerkannt. Hier kommt 
aber besonders die interessante, zum Theil wörtliche Uebereinstinimung 
der Formeln in Betracht, wi lche das canonisclie Recht (c. t X. de iure- 
iurandü II, 24) für den Obedienzeid und das Langobardische Lehnrecht 
(II. Feud* 7) fitar den Lehnseid vorschreibt. 

Diese Verpflichtung kommt in dem in der Anm. SU berOhrten 
Rechtsstreit wiederholt zum Ausdruck. So wird in der Bulle Pabst Jr)- 
hannes XXII. vom 7. Mai 13:50 fü.-B. No. 742) angegeben, der Erzbischof 
von Riga habe geklagt: „quod dicti magister, precej)t()r et frntres obe- 
dientiam et iuramentuni fidelitatis prelatis pruvincie Uigensis, a 
quibus feuda tenere noscuntur, prestare recusant." In der Urkunde vom 
tb, Novbr. 1886 (U.-B. No. 778) erkennt, im Auftrage des Pabstes, Bischof 

Engelbert von Dorpatt ».Vobis auctoritate ^»ostolioa iniungentes, 

ut prelatis provinoie Rigensis, a quibus feuda tenetis, obedien- 

tiam et iuramentum fidelitatis prestare studeatis." In der Relation 
des Ordens über den Streit zwischen beiden Thcilcn vom April 136t» (U.-B. 
No. 2884) II, 14, wird gesagt: „Petit archiepiscopus, (jucd iidem Iratres 
debeant eidem domino archiepiscopo obedientiam faccre et sub iurisdic- 
tione ipsius esse, prout tenentur de iure." In der Urk. des Hochmeisters 
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banden wurde ^^^). Wol nnr ansnahniBweise konnte an Stelle 
des Eides eine mit der symbolischen Handlang des Hftnde- 
• reicbens verbnndene feierlicbe Angelobung, obedientia manaaUs, 

treten — Dieses Angelöbniss der Treue und des Gehorsams 
musste bei jeder Veränderung in der Person des Lehnsherrn 
sowohl, als des Vasallen, also des Bisohots wie des Ordens- 
meisterS) emeaert werden*'*). 

2) Die Lehnstrene yerpfliehtet den Vasallen zunSchst znm 
Leb ns dienst. Dieser (servitium temporale) soll aber fUr den 
Orden der Scbwertbrllder nur darin bestehen, dass derselbe 
jederzeit bereit sei, das Land und die Kirche gegen deren 
Feinde, insbesondere gegen die Heiden, za schützen nnd zu 
yertheidigen*'*). 

Willrieh von Kniprode vom 7. Mai 1366 (U.-B. No. 1033) endlich, durch 
weldie der Streit beigelegt wird, venichtet der Bnbischof auf den Obe- 
dienz- und den Huldi^ungseid: „Item noc vult, nec debet prefatus archi- 
episcopus unqiuim preceptorem livonie impetere super obedientia et 
homagio, sibi faciendis/' 

^"^j Dies ist schon daraus zu entnehmen, dass in den in der Anm. 816 
angeflhrten Stetten beide Eide aU mit einander verbunden 'dazgesteUt 
werden. 

2«8) S. die in der Anm. 209 angeführte Urk. vom April 1325 (Ü.-B. 
No. 711). Uebrif^ons ist es fra°;lich, ob dies nicht bloss für den Obedienz- 
eid s;iU, di'r Iluldigungseid dagegen aufrecht erhalten wurde. — Die .sym- 
bolische Handlung Iiestand darin, dass der Vasall seine gefalteten Hände 
in die offenen Hände des Lehnsherrn legte. S. darüber C. 0. Homeyer's 
Sachsenspiegel Th. IL Bd. IL S. 380 fg. 

Auch die« beruht auf den Qrunds&tien des Lehnrechts. Die von 
Bathlef fS. 16 fg.) dagegen erhobenen Einwendungen bedürfen fOr den 
dieser Grundsätze Kundigen keiner 'Widerlegung. 

220) Bulle Innocenz's III. vom 20. Üctbr. 1210 (U.-B. No. 16): „ 

nullum sibi (i. e. episcopo Kigensi) ex ea (seil, tertia parte) temporale 
servitium prestituri, nisi quud ad defensionem ecclesie ac proviucie perpe- 
ttto contra paganos intendent." Urk. ffitchofi Hermann von Dorpat vom 
84. JuU im (U.-B. No. 68): „Pro hiis terris nullum nobis temporale aer- 
vitium aliud exhib^unt, nisi quod pro episcopatu nostro incursus hostium 
iugiter decertabunl." Damit "wörtlich gleichlautend ist die Urk. des Bi- 
schofs Gottfried von Oescl vom 29. Juni 1228 (Ü.-B. No. 9'.), a\ S. auch 
noch die Urk vom April 132.'), oben Anm. 209. — Rathlcf (S. 4) hebt 
mit Hecht hervor, dass durch diese Bestimmungeu Jede Verpflichtung zu 
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3) Der Orden war der Gerichtsbarkeit des Bischofs 
unterworfen, und zwar sowohl der geistlichen ^^^), als auch der 
welilichen Jurisdiction ***). Die letztere Qbte der Bischof nicht 
bloss Uber den Meister, sondern auch ttber alle Ordensange- 
hörigen — sowohl Ordensbruder, als auch sonstige Bewoliner 
des Ordensgebietes — aus, über letztere jedoch nur in zweiter 
Instanz, da in der ersten der Ordensmeister ihr ßichterVar *^*). 

Angriffskriegen, der Heerfahrt (ezpeditio) im engeren Sinne, ausgo- 

schlossen ist. 

221^ Von dieser wird weiter unten (Abscliaitt IX. No. G), bei der Dar- 
stellung der kirchlichen Verfassung im Ordensgebiete, gehandelt werden; 
hier kommt nur die weltliehe Oeriehtebarkeit in Betracht 

*^ Die hierflber entstandenen Zweifel entschied der Legat, Bischof 
Wühelm von Modena, im August 1225 für die Bisthflmer Riga und Dorpat 
in zwei besonderen Urkunden (U.-B. No. 73, b und 74), welclie in den 
EntsciieidungSM'orten ziemlich gleichlautend sind. In der erstem hei.sst 

es: „ — — iudicamus videlicet: quod magister respoudeat sub epi- 

scopo; clerici magistri (in spiritualibus tantummodo respondeant sub epi- 
scopo; fratres autem, etomnes, habitantea in parte magistri, aub magistro 

solummodo respondeant, salro eo, quod possunt a diffinitiTa sen- 

tentia, ai Toluerint, ad episcopum appellare." Die einzige wenigstens 
scheinbar 'wesentliche Abweichuni;: der zweiten Urkunde lie^t in den letz- 
ten Sätzen: „F'ratre.s autera sub magistro respondeant, et hommes de parte 
ipsius magistri debeant sub ipso magi.stro in omnibus temporalit>us respon- 
dere, ita quod potaent a cUfitniUva sententia ad episcopum appellare." 
Es kftnnte nämlich scheinen, als wenn hier nur den übrigen Bewohnern 
des Ordensgebietas, nicht aber den Ordmisbradem, das Becht der Appel- 
lation an den Bischof ertheilt sei. Allein es ist gar kein Grund zu der 
Annahme vorhanden, das.s eine Verschiedenheit des lleclits in den beiden 
Gebieten beabsichtigt ist, zumal eine solche, weil gerade die Ordensbrü- 
der kein festes Domicil haben, illusorisch wäre. Der scheinbare Wider- 
spruch muss daher in einer Ungenauigkeit des Ausdrucks einer der beiden 
Urkunden gesucht werden, und swar darfte dies von der letiteren anvu- 
nehmen sein. Dieser Memung seheint auch Hildebrand, die Chronik 
H. V. L. S. 74 Anm. 3, zu sein. Dagegen wollen B üttner a. a O. S. 4 
und Rathlef S. 2-2 fg. die Oiden'<l)riider überall von der Gerichtsbarkeit 
der Bischöfe ausgenommen w issen , wenigstens sprechen sie ihnen das 
Appellationsrecht ab. S. jedoch die folg. Anm. 223 a. £. 

Hildebrand S. 74 Anm. 3, S. 130 und 136, hebt als besonders 
beachtenswerth henror, dass nur der Meister, nicht auch die übrigra Or- 
denabrflder, direct der Oerichtabarkeit des Bischofo unterworfen waren. 
Dies ist jedoch nur eine natoriiche Folge des LehnsTerhSltnisaes. Zu 



Digitized by Google 



- 56 — 



Wenn endlich Heinrich von Lettland noch ang;iebt, der 
Meister habe „zur Anerkennung de» GehorsamB'' dem Bisehof 

den vierten Theil des in seinem Gebiete erhobenen Zehnten 
entrichten mUssen*^*)^ gQ jj^t er hier oline Zweifel nur den 
canonischen Gehorsam im Sinne gehabt ^^^). 

2. Verhältniss des Ordens zu Kaiser und Reich. 

Das Streben des Ordens, sich von der dnrch den Pabst 
angeordneten bisehöflichen Oberhoheit sn befreien, oder doch 

dieselbe abzuschwächen, otFeiibart sich schon friili in Vcrsuelien, 
dieses Ziel durch die kaiserliche Machtvollkommenheit zu er- 
reichen. Bereits zn Anfang des Jahres 1212 erwirkte er yon 
Kaiser Otto IV. die Bestiltigang nnd Inschutznahme nicht nur 
aller seiner gegenwärtigen Besitzungen, sondern auch- der 

den wichtigsten Reohten des Lehnsherrn geliört die (weltliche) Gerichts- 
barkeit über die sämmtlichen Insassen seines Gebiets (Aeltestcs Livländ. 
Ritterrecht Art. 3). Von den Bischöfen von Dorpat und Oessei war sie 
überdies dem Orden ausdrücklich verliehen (IJrk. v. '23. und 24 Juli 1224 
und vom 29. Juni 1228, ü.-ii. No. 62. 63 und 99, a), und wurde hier von 
dem Meister ausgeübt. Dadurch war jedoch die Gerichtsbarkeit der Bi- 
schöfe aber die BrQder nicht au^ehoben; sie konnte aber selbstTerstftad* 
lieh nur in zweiter Instanz zur Geltung kommen. So wird denn auch in 
einer Reihe von Urkunden, selbst nach der Vereinigung des Ordens der 
Schwertbrüder mit dem Deutschen Orden, die Jurisdiction der Bischöfe 
über den Meister und die Brüder des Ordens anerkannt. S. die Bulle 
Gregors IX. vom U. (12.) Mai 1237 (^U.-B. No. 149): „ut ipsi et ceter 

fratres sub diocesanorum iurisdlctione consistant (oben 

Anm. 195). VA. 12. Decbr. 1254 (U.-B. No. 3024,b, nach den in der 
Anm. 206 abgedruckten Worten): „et dictos magistrum et fratres de 
Lyronik t&liter iurisdictioni ipsorum dominorum arcMepiscopi et episcopo- 
rum subesie — reoognovit." Aelmlich in der Urk. vom 28. März 1264, 
oben Anm •Jiuö: „ se et fratres suos — teneri subesse iuris- 
dictioni arcliiepiscopi etc." S. auch noch den Vertrag des Schwertbrüder- 
ordens mit dem Bigischen Bathe Tom 18. Apifl 1226 (U.-B. No. 2717): 
»Quod fratres maneant per onmia de foro et iudicio soHus Bigensis 
episcopi, fticut in eorum scriptis plenios continetur." 

■^*) Heinrich v. L. XI, 3: „Qui (summus pontifex) de acqui- 

sitis (terris) tertiam partem adscripsit, relicta episcopo quarta parte deci- 
marum in partibus ipsorum, ad obedientie recnt;nitionem." 

iö) S. darüber Abschn. XI. No. i\ bes. Anm. 207. 
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künftig reebtniässig zu erwerbenden oder den Ungläubigen zu 
entraiBBenden: „unbesehadet jedoeh der ron ihm, dem 
Orden, in dieser Beziehnng^ mit den Bisehöfen 

von Riga und Estland gescb lossenen Verträge*'^')' . 
Im lolgeuden Jahre stellte der Orden dem Kaiser vor: für das 
von dem Bischof von Riga ihm verliehene Laud^^ebiet habe er 
demselben, naeh Anordnnng des Pabetes, nnr geringe and 
massige weltliehe Dienste (temporalia ofoseqoia) zu leisten, vnd 
zwar geschehe dies mehr ans Ehrfurcht ror dessen 
geistlicher Würde (ob reveiontiam ecclesiasticam), als 
in Folge einer andern Verpflichtung. Nachher habe 
er, der Orden» die ausserhalb der ßigischen DiOcese liegenden 
benachbarten Landsehaften Ugenus und Sackala den Heiden 
entrissen , wegen welcher er sich weder mit dem Bischof Ton 
Riga, noch mit sonst Jemand verglichen habe, und für welche 
er daher das Hecht des freien Besitzes beanspruche. Diesmal 
bestätigte der Kaiser ohne Weiteres sowohl jene Uebereinkunft, 
als aueh diesen Anspruch**'). Nachdem, erst mehrere Jahre 
später, das genannte Gebiet (Ugenas und Saekala) dauernd 
erobert, daraus die Dorpater Diüccse i;ebildet und von dieser 
seitens des Bischofs ein Theil dem Orden verliehen worden 
war, wandte letzterer sich im Jahre 1226 abermals an den 
Kaiser, damals Friedrich II., und erbat und erhielt Ton dem- 
selben nicht nnr die Bestätigung aller ihm von den Bischöfen 
von Livland (Riga) und Leal (l)or{)at) überlassenen, sowie von 
ihm künftig zu erwerbenden Besitzungen und Rechte, sondern 
auch das Beigregal in den ersteren**^). — Als im Jahre 1227 

226) Urk. T. 87. Januar 1212, U.-B. No. 19. ^ 

227) Urk. V. 7. Juli 1213 (U.-B. No. 25): „ Supradicte itaque 

compositionig tenorem inter scpcdictos Rigensem episcopum et fratrea 
militie Christi, atque etiam libere ius possessionis aliarum terraruni, Uf^e- 
nusen et Sackele, eisdem fratribus aucturitatis nostre patrocinio conthma- 
mus.** 8. darüber auch aoeh Hildebrand S. 98 %. 

JäS) Urk. vom Mai 1226, U.-B. No. 90, Nur wenige Monate sp&ter, 
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der Orden die Pro vi uzen Reval (Hivele), Jerwen, Harrien und 
Wierland selbstständig erobert hatte» wurde ihm yom Rümischen 
Könige Heinrich VE. (Friedrichs II. Sohne) der ewige Besitz 
dieser znm Reiche gehörigen Länder (velnt nohis et imperio 
eadem bona attincbaiitj zugesichert 22*), Im Jahre 1232 endlieh 
erwarb der Orden vom Kaiser Friedrich IL einen ünadenbrief, 
durch welchen dieser „den Meister, dessen Brüder und Unterthanen 
(homlnes) und ihre Nachfolger, mit ihren Häusern (SchlOssem), 
ihren BesitEungen, allen ihren beweglichen und- unbeweglichen, 
^geistlichen und weltlichen Gütern, welche sie zur Zeit in Liv- 
hind, Lettland und Oesel rechtmässig besitzen, desgleichen die 
Landschaflten Sackala, Mocha, Alempois^ Normegunde, Jerwen 
und halb Waygele, nebst deren Zubehörungen, ihren Landes- 
antheil in Semgallen und Ourland, und was sie in Zukunft in 
diesen Landschaften und anderweitig rechtmässig erwerben 
könnten, — in seinen und des Kelches Schutz und Schirm 
nimmt, so dass sie in seinen und des Reiches Händen gewahrt 
und nie der Voigtei (ins advocatiae) irgend dner Person unter- 
worfen werden sollen ■••)• 

In allen diesen kaiserlichen Gnaden- und Schutzbriefen 
wird betont, dass die Bestätigung auf die rechtmässig — 
iusto titulo — erworbenen oder zu erwerbenden Besitzungen, 
Rechte etc. des Ordens sich beziehe, in einigen derselben wird 
auf die mit den Bischöfen geschlossenen Verträge' aus- 
drücklich Bezug genommen. Es werden in denselben also die 
Rechts titel, auf deren Grund die Erwerbung erfolgt, an- 
erkannt und bestätigt, an diesen nichts geändert Der Rechts^ 
titel aber des Ordens fttr seinen Antheil an den zu den Didcesen 

im Januar 1227 , erfolgte eine sum Theil wörtliche Wiederholung dieses 
Gnadenbriefes: U.-B. No. 93, b. 

2^/ Urk. vom 1. Juli 1228, Ü.-B. No. 100. 

Urk. Tom September 1888, U.-B. No. 187. VergL auch Rathlef 
S. 87. Anm. 80, b. 
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gehörigen Gebieten war kein anderer, als das ihm von den Bi- 
sobOfen daran verliehene Lebnrecht, das ans diesem fliessende 
Verfaftltniss wnrde daher dnreh die Kaiserbriefe nicht im Min- 
desten alterirt '^'^^). Dies geschab uaiiientlich auch nicht durch 
die in dem letzten Briefe ertbeilte Zusicherung der Befreiung 
von jeder Voigtei, denn diese steht za dem Lehnsverhältniss 
in gar keiner Beziehung *'*). Die einzige practische Wirkung 
jener Briefe besteht demnach in dem dadurch dem Orden« 
seinen Gliedern und Unterthanen, deren Besitzungen und Gütern, 
gewährten besondern Frieden, der sich dadurch äussert, dass 
jede Verletzung desselben mit einer ausserordentlichen Strafe 
bedroht ist***). Das politische VerhlUtniss des Ordens zu Kaiser 
und Reich dagegen war das eines Aftervasallen, indem zwischen 
beiden die Bisehöfe die Stellung einerseits als Reichs Vasallen, 
andererseits als Lehnsherren des Ordens einiiabmen ^3^). 

Eine Ausnahmestellung nehmen übrigens die Provinzen iieval, 
Jerw'cn, Ilarrien und Wierland ein, da der Orden sie selbätstäudig erobert 
hatte, Ton keinem Bischof damit belehnt worden war. Ueber die Be- 
schaffenheit dieser Stellung giebt aber die besQgliohe Urkunde KOnig 

Heinrichs (Anm. 229) gar keinen Aufschluss. Auffallend ist indess, dass 

in dem Gnadenbriefe vom Jahre 1232 (Anm. 230), welcher die übrigen 
Ordensbesitzungen alle einzeln aufzählt, gerade von diesen Provinzen nur 
Jerwen genannt wird, während die übrigen mit Stillschwelgen übergangen 
werden. darüber A. Büttner a. a. O. S. 25 und v. Brevem 's Studien 

S. IIS fg. 

^) Dass der Orden selber in diesen Gnadenbriefen keine Befreiong 

Ton der bischöflichen Oberhoheit erblickte, ergiebt sich schon daraus, 
dass er in dem langwierigen Streite mit dßSk Bischöfen sich kein einnges- 

mal auf dieselben berufen hat. 

'^^) So werden in den Urkunden von den Jahren 1212. 1226 und 12:^2 
(Anm. 226, 22S und 2130) die üebertreter mit der Ungnade des Kaisers 
und der Erlegung von 100, beiiehongsweise 60 Pfund reinen Goldes be- 
droht; die Urk. vom Jahre 18S7 (Anm. 229) erklftrt jede Uebertretung fdr 
ein Majestäts verbrechen (offensa nostre ceUitudinis). 

Es ist daher unrichtifr, aus diesen kaiserlichen Gnadenbriefen, 
wie W. C. Friebe (Geschichte Livlands I, 120), A. v. Richter (a. a. O. 
I, 131), auch G. Kathie f (S. 27. 30 und HO), thun, die Reichsunmittel- 
barkeit des Ordens zu folgern. Erst Wolter von Plettenberg wurde Deut- 
scher BeiehsfOrst und dadurch immittelbar. 
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8. VarMUtslM zun Pabtto. 

Einen nngleich grössern politischen Einflnss, als der Kaifler, 
hatte auf Livlaud Uberhaupt der Pabst. Gerade zur Zeit der 
Stiftung; unseres Ordeiia hatte, unter lonoceuz III., der Kömiscbe 
Stahl den ÜOhenpankt seiner Maeht and seines Ansehens 
erreieht. Allgemein galt der Pabst als der Inhaber der haehsten, 
geistliehen nicht nur, sondern ancb weltliehen Gewalt Uber die 
gesammte Christenheit 2'**). In ein besonders enges VerhUltniss 
zu ihm aber trat das in der Bekehrung zum Ohristenthum be- 
griffene LlFland. Gerade seine Bemübiingen tragen zur Ghri- 
stianisining das Meiste bei; die neuen Landesherm waren aas- 
sehliesslieh geistliehen Standes; Bisehof Albert hatte ganz Liv- 
liind der heiligen Jungfrau Maria gewidmet '^3*). Der Pabst 
gerirte sich in Folge dessen als wahrer Oberherr des Landes 
und erklärte Livlaud für ein Eigenthom des Römischen 
Stahles*^). Demgemäss worden alle streitigen Fragen, be- 
sonders zwischen dem Orden und den Bischöfen, vor seinen, 
des Pabstes, IlichterstuLl gebracht, er entschied sie thcils un- 
mittelbar, tlieils durch seine Legaten ^^'*), und diese Entschei- 
dungen bilden die Grundlage der ganzen politischen Gestaltung 
des Landes. 

W5) C. F. Eichhorn's Deutsche Staats- und Kechtsgeschichte § 209 
und 286. H. Zöpfl's Deutsche Kechtsgeschichte II, 30ü fgg. § 56. 

^) Heinrich v. L. VI, 4: „ Albertus episcopua • cathe- 

dram episcopalem cum tote Livonia beatissime Dei genitrids Marie honori 
deputavit." Auf dem Lateranensisohen Conoü im Jahre 1316 läset Hein- 
rich (XIX, 7) den Bischof Albert zum Pabste sprechen: „Sicut, pater 
sancte, teiram sanotam Icrosoh'mitanani, (\ne est terra filii, sanctitatis tue 
Studio fovere non desini-;, sie Tiivoniam, que est terra matris, con- 
solationum tuarum soUicitudinibus hactenus in gentibus dilatatam, etiam 
hac vice desolatem, derelinquere non debes etc." 

V!) Bulle Gregors IX. vom 14. (tS.) Mai 1287 (U.-B. No. 149)t „preßte 
terra (Livonia), que iuris et proprietatis beati Petri esse dinoscitur." 

Die Belege hierfür sind in zahlreichen theils bereits erwähnten, 
theils noch ansuführenden Urkunden enthalten. — S. auch noch Q. Kath- 
ie f S. 108. 
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4. Verhältniss zu der Stadt Riga^»). 

In die Theilung Liv- nnd Lettlands zwisehen dem Bischof 
Albeit und dem Orden war die Stadt Rif^ nicht mitil>egri£fen 
worden*^. Allein schon wenige Jahre daranf erhöh der 

OrdensDieister vor dem Pal)!<te den Anspruch auf ein Drittlieii 
der schnell zu lieichthum erblühten Stadt, und namentlich auf 
seinen Antheil an den dortigen Gefällen aus dem Zehnten, der 
Voigtei, der Mttnse and der Fischerei, sich anf eme angehlich 
nrit dem Bisehof geschlossene Vereinhaning bemfend **^). Da 
indesi^ diese Forderung keine Berücksichtigung fand''^^-). so 
schloss im Jahre 1226 — unter Yermittelung des Legaten, Bi- 
schofs Wilhelm von Modena, — der Ordensmeister mit dem 
eben gegründeten Bathe der Stadt Riga**') eine Uebereinknnft, 

239) Vergl. überhaupt Rathlef S. III fgg. 12» fgg. 

240) S. oben Anm. 187. 

*»•) Pabst lunuceuz 111. schreibt am 10. üctbr. 1213 (Ü.-li. No. 27) 
an den Abt, den Prior und den Custos su DOnamflnde : „Cum — magister 
et fratre« miUtie Christi de LiTonia, transnueaa nobis conqneatione mon- 

atraasent« quod efiiacopua lUgenda in dvitate Bigensi eoeledaa, 

decimaa, advocatiam, munetam, piscationes, et ipsius ciritatis tertiam par* 
tem OOS non sineret, prout ad ipsos prrtinet, possidere, contra cnir.jiosi- 
tioni m, inter episcopum et fratres predictos, nobis mediantibus initam, 
veniendo etc." 

Zwar erklärt Innocenz in dem citirten Schreiben, er habe dem 
Bischof aufgetragen: ,*ut sufffadicta, iuxta quod in anthentico, de pre&ta 
compoaiüone confeoto« oontinetur, possidere pennitteret Iratres ipsoe 

libere ac quittr und weist die Addressaten (den Abt etc. von Düna- 
münde) — welche sclion früher «'inen bezüglichen Hefehl in dieser Anue- 
le^ienlieit erhalten, aber unerfüllt gelassen hatten an, für die Inkraft- 
setzung jenes Mandats Sorge zu tragen. Denoocli geschah nichts iu der 
Sache: denn es fehlt nicht nur au jeder urkundlichen Nachricht darüber, 
sondern es ergiebt sich auch aus den sp&tem Ereignissen, dass der Orden 
nicht «ur Erreichung des von ihm verfolgten Zieles gelangte, wahrschein- 
lich weil aus dem „authenticon" (wol der Bulle vom 20. Octbr. 1210) 
die Forderung sich nicht rechtfertigen liess. S. oben Anm. 187. Die dem 
widersprechende Naelirieht })('i flermnnn von Warther<re (Scr. rer. 
Pruss. Tl. 5:')) ist eine leudenliose Eiitstellunji; der Wahrlieit. Vergl. noch 
überhaupt liildebrand a. a. Ü. S. 101 und Rathlef S. 123 ig. 
S. Bunge, die Reraler Bathslinie S. VI. und 14S. 
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durch welche das g^euseitige Yerbältuiss beider Tbeile nach- 
stehend geregelt wurde: 

Meister und Brttder sollen mit den Bürgern der Stadt in 
wahrhaft gntem Vernehmen stehen nnd dem Bischof Ton Riga, 

als ihrem Herrn und geistlichen Vater, sowie der Rigischen 
Kirche, als ihrer üerrio und geistlichen Mutter, treu sein, in 
Bezug auf Personen, wie auf iSachen. Meister nnd Brüder 
sollen die Stadt und deren Gebiet (ora) nicht nur bewahren 
und erhalten (manutenere), sondern auch erweitem; dasselbe 
haben die Bürger in Beziehung auf Personen und Sachen des 
Meisters und der BrUder zu thun. Die Ordensbrüder sollen 
wahre Bürger Biga's sein, jedoch unbeschadet ihrer Privilegien, 
so dass sie desshalb nicht der Gerichtsbarkeit der Stadt nnte^ 
werfen werden, sondern ausschliesslich der Jurisdiction des 
Bischofs untergeben bleiben '■*"*). Die städtischen Einrichtungen 
(?con8uetudiue8 civitatis) werden dem Meister und den Brüdern, 
wie den Btlrgem selbst, zur Verfügung gestellt, jedoch nur so- 
weit sie darum bitten oder davon Gebranch machen wollen, 
und mit Vorbehalt der blligerlichen Grundstücke in der Stad^ 
niiirk '-■**). Zwei Ordensbrüder oder auch einer werden in den 
Rath der Ötadt gezogen, dessen Sitzungen sie, so oft sie wollen 
und können, beizuwohnen haben. — Bei den Heerfahrten — 
welche nicht bloss zur Vertheidigung nnd zum Schutze u^te^ 
nommen werden — unterstützt die Stadt den Meister, so weit 
es ihr angemessen (conveuieus) erscheint; in gleichem Maasse 
unterstützt der Meister die btadt Wenn die Stadt eine Steuer 
(ooUecta) auf die Grundstücke legt, zahlt der Meister in gleichem 
MaassstabCy wie die Bürger ; die Häuser, in denen der Meister 

Diese üetreiiing spricht auch schon aus die Entscheidung de» 
Legaten, Biacbofs Wilhelm von Modena, 'vom December 1225, U.-B. 
No. 7ö. 

M5) XKes badeht sieli auf die ^tteheidung des obengedachten Lega> 
ten vom 16. Mfln tS26, U.-B. No. 78. 
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und die Brüder wohnen » Bind jedoch yon der Steuer befreit 
Wird eine Vermtfgensstener (collecta secnndnm existimationem 
diTitiamm) angeordnet, so zahlt der Heister so viel, als ein 

Bürger, dessen Vermögen auf siebenhundert Mark abgeschätzt 
ist Endlich ist es Jedem Bürger gestattet, in den Orden der 
Brüder yom Bitterdienste Christi einsntreten, nnd zwar mit 
allen seinen beweglichen nnd unbeweglichen Gütern, so jedoeh, 
dasB er Air die Grundstücke» wie angegeben, der Stadt Terhaftet 
bleibt 240). 



XI. 

YerfoBSimg und yerwaltimg des Landes. 

1. Der Landesherr. 

Während wir bisher nnsem Orden vorzugsweise als solchen 
betrachtet haben, sehreiten wir nunmehr zur Darstellung seines 
nnd seines Meisters Verh&ltnisses zu dem Landesgebiet und 

dessen Bewohnern. Dieser Darstellung wird, da die heimischen 
Quellen darüber im Ganzen nur wenige und überdies dürftige 
Andeutung^ liefern, zum Tbeil die Analogie der andern, 
namentlich geistlichen Territorien des Römischen Reiches 
Deutscher Nation in diesem Zeiträume zur Grundlage dienen 
müssen. 

Die Stiftung und das Bestehen des Ordens der Schwert- 
brüder fällt gerade in die Zeit der festem Gestaltung der 
Landesherrlichkeit oder Landeshoheit in Deutschland*^^). 

» 

Urk. vom 18. Apnl 1826 (U.-B. No. S717). VergL Rathlef 
S. 182 tg, Bhie genauere Anelyee dieser interessanten Uebereinkonft 
muss hier unterbleiben, weil sie ohne gleichzeitige Erörterung der ganzen 
Stadtvcrfa^sung nicht möglich, ist, und daher die Orenxen dieses Aufsatses 

überschreiten würde. 

IS. besonders Kaiser Friedrichs II. Cont'ederatio cum principibus 
ecclesiastiois vom Jahre 1220 (bei Pcrtz, Monum. Oerm. Leges II, 236) 
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Diese äusserte sich vor Allem in dem Bedrte der Geriohtsbsr- 

keit, welche nach der Ansicht jener Zeit das Wesen der Reft;ie- 
rungsgewalt ausnuichte. Die Livländischen Bischöfe hatten 
durch ihre Erhebung in den Keicbsfürstenstand '^*®) die volle 
Landeshoheit über ihre Territorien erworben*^*). Da sie bei 
der Belebnang des Ordens mit dessen besttglieben Antheilea 
auf das Oberhaupt desselben ^ den Ordensmeister, alle Reehte 
Uhertrugen, welche sie von Kaiser und Reich eiiij)t'augen 
hatten '^^^), darunter namentlich auch das der Gerichtsbarkeit in 
dem Ordensgebiete ^^^), so erscheint auch der Ordensmeister 

und dessen Constitutio Utinensis de iuribus principum secularium vom 
Jahre ItiSi (das. II, 291), so wie seines Sohnes, König Heinrichs, Statu- 
tum in favorem principum vom Jahre 12.^1 febendas. II, 2«!). iJie in 
diesen Oesetzen aufgezählten Keciite der l'üräten wurden diesen nicht 
erst jetst gew&hrt; ▼iehnehr med durch dieselben nur festgestellt und 
▼eraUgemeinert, was sieh bereits firüher durch Herkommen, sowie durch 
SpeoifldTerleihungen entwickelt hatte. Verg^ überhaupt Eichhornes 
Staats- und Rechtsgeschichte § 290 fgg. 299. Zöpfl's Rechtsgeschichte 
II. § 53. F. Walter's Deutsohe Rechts<?eschichte § 247. -248. 280 fgg. 

In König Heinrichs dem Bischof Albert am 1. DeceraUer 1225 
ertheilten Jnvestiturdipium (^Ü.-B. No. 07) heisst es: „Ad petitionem Al- 
berti, — Liyoniensis episoopi, marchiam unam per totum eins episcopa- 

tum instituimuB, et eundem ipsi principatum, iure aliornm 

principum, concessimus." Wörtlich übereinstimmend damit ist 

das gleichzeitig dem Bischof Hermann von Dorpat verliehene Diplom 
(U.-B. No. 68). In dem dem Bischof Gottfried von Oesel am J. Oeto- 
her 1228 ertheilten l.ehnbriefe (U.B. No. 2718) wird ihm sein Bisthura 
verliehen: „cum omnium iuris et honoris integritate, quam habent alii 
Lrronienses episeopi/' Es ist nicht su beiweifeln, dass auch die Biseh^^fe 
Toa Semgallen und von Curland gleicher Bechte sich erfireuteui und nur 
die urkundlichen Belege dafür TOrloren gegangen sind. 8. oben Anm. 191. 
192 und 201. 

•2»0j ])ass im dreizehnten Jalirhundert die Laiidesherrlichkeit an die 
Fürstenwürde geknüpft war, beides aber nanieatlich den Bischöfen zukam, 
ersieht man aus der oben (Anm. 247) augefüiirten Confederatio Kaiser 
Pkiediichs II. vom Jahre 1220 Cap. la. 8. auoh Zöpfl a. a. O. n, 279 
und J. F. T. 8chulte's Lehrbuch der Deutschen RechtsgMchiehte (8. AuA.) 
8. 214 ig, 237. 

-S"') S. bes. Heinrich v. L. XI, 8, oben Anm. 198. 

-^0 Urkunden vom 24. Juli 1224, vom August 1226 und vom 29. Juni 
1228, U.-B. No. 62. 73, b. 74 und 99, a. 
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als Landesherr in diesem Qebiete ^^*), wenngleich seine Landes- 
heniichkeit dnrch die Abhängigkeit rem den Bischöfen, nnd 
besonders insofern beschränkt war, als er fttr seine Person der 

unmittelbaren Gerichtsbarkeit des bezüglichen Bischofs unter- 
worfen war. Df^egen Übte er nicht nur Uber die Ordens- 
mitglieder, sondern auch Uber alle andern Bewohner seines 
Tenitorinms die volle weltliche Jarisdicüon ans***). 

Zu den ansserdem dem Landesherm gebührenden Rechten 
gehcirtc demnächst das Recht, Zölle zu erheben und Münzen 
zu prägen '^*'*). Letzteres Kecht scheint jedoch dem Ordens- 
meister nicht zugestanden zu. haben, indem es namentlich den 
Bischdfen vorbehalten wird Das Bersrwerksregal war zwar 
vom Kaiser ausdrücklich dem Orden verliehen worden*^*); 
dieser fand jedoch in seinem Territorium keine Gelegenheit 
zu dessen Ausbeutung. Auch von dem Rechte der Landes- 
gesetzgebung mochte der Ordensmeister keinen Gebrauch 
machen; wenigstens fehlt es an jedem Beleg dafür***). Das 

Bathlef 8. 19 legt ihm auch die Füntenwflrde bei, die ihm 
aber jkeinesweges gebührte. S. oben Anm. 234. 

S. die in der Anm. 861 angefahrten Urkunden und oben Anm. 228 

und 223. 

254) S. die in der Anm. 247 citirten Constitutionen. 

^) S. die investiturdiplome der Bischöfe (oben Anm. 248;, besonders 
aber die Entacheidung des L^^ten, Biachofa Wilhelm von Modena, vom 

Deoember 1896 (U.-B. No. 76) : „ Monetam autem bn civitate fieri 

cmuacunqiw forme, ait in poteatate domini epiecopL" Vergl. auch noch 
oben Anm. 241 und 242. 

■15b j Privilegien Kaiser Friedrichs II, vom Mai 1226 und vom Januar 
1227, Ü.-B. No. 90 und 9:i,b. Vergl. oben S. 57. 

S5"j Vergl. die von Kaiser Friedrich II. dem Deutschen Orden ertheil- 
ten FriTilegien vom MBri 1886 und vom Juni 1846 (U.-B No. 185). S. 
auch Zöpfl a. a. O. L f 86 No. V, v. Schulte 1. c. 8. 166 %. und 
Bange's Einleitung In die Livländisohe Beohtage schichte S. 90, 

258) Die Fabel, welche M. Brandis (Monum. Livon. III, 1, 118) von 
der vereinten gesetzgeberischen Thätigkeit des Bischofs Albert und des 
Ordensmeister.s Volquin im Julire 1'228 erzählt, ist längst als solche ver- 
urtheilt. S. v. Bunge a. a. O. § 47. Gegen den Versuch G. von Bre- 
Tern'a (Studien sur Geaebiohte LiTlanda I, 186), Brändia' Bericht 
3aaf Baltiieb« QMehiehtMtmdlen n. 6 
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BefestiguD^srecht aber übte er durch deu Ausbau der den Lan- 
defleingeboraeii genommeiieii Baiigen, sowie durch Anlegung 
mehrerer neuer Schlosser aas***). Nur von der Gründung be- 
fe^gter Städte im Ordenslande findet sieh noeh keine Spur***). 

— ■ Die deu Laiidesherrn in Deutschland hin und wieder ver- 
liehene Befreiuug von der Theilnahme des Kaisers und der 
Beichsbeamten an Aegierungshandlungen endlieb verstand sieb 
bei der entfernten Lage Livlands Yon selbst. 

2. Das TerritorliM. 

Btteksiehtn eh des Territoriums mnss vor Allem unterschieden ^ 
werden zwischen dem Mher Dänischen Qebiete (Reyal, Harrien 

und Wierland), welches der Orden erst seit dem Jahre 1226 
selbstständig erobert, und denjenigen Laudestbeilen, welche er 
von den Bischöfen zu Lehn hatte. In jenen war ein grosser 
Theil des Landes Ton dem Könige von Dänemark seinen Krie- 
gern und Beamten zu Lehn gereicht worden. Der Orden fand 
daher dort einen bedeutenden Vasallenstand vor, mit welchem 
er rechneu musste. Von der Darstellung der daraus hervor- 
gegangenen verwickelten Verhältnisse **^) mnss indess an diesem 
Orte abgesehen werden, weil dabei ein tieferes Eingehen auf 
ihren (Dänisehen) Ursprung nicht vermieden werden kann, dies 
uns aber von unserm Ziele zu weit ablenken würde. 

wenigstena theihreiie su retten, vergl. C. Schirren, Beitrag zum Ver- 
sttnchiiM des Über ceasne Daniae (St Peterab. 1869. 4.) 8. 26. 8. auch 

Büttner m den Mittheill. XI, 67 fgg. 71 fy-. 

Dahin gehören die Schlösser Wenden, Segewold, Ascheraden, 
Fellin, Oherpahlen u. a. m. 

Die einzige Stadt, welche sich in der letzten Zeit im üidensge- 
biete findet, ist Beval, deren Gründung aber in die Zeit der Dänischen 
Hemchaft fUlt Die Ordenaregierung echeint fiberhaupt der Entwioke- 
hmg des Städtewesens nicht gftnttig gewesen tu sein; denn auch unter 
der Herrschaft des Deutschen Ordens konnten die wMiigen Städtehen» 
welche allmählich unter dem Schutie der Ordensschiesser entstanden, tu 
keiner Blüthe gelangen. 

26») S. darüber G. von Brevern's Studien I, 178 fgg. und C. Schir- 
ren, Beitrag zum Verständnis^ des Libcr census Daniae S. 66 fgg. 
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Ganz anders als in jener Landsebaft gestaltete sieh die 

Sache in dem dem Orden von den Bischöfen verliehenen Terri- 
torinm. Der Bischof Albert hatte zwar bereits vor der Theilung 
seines Bisthams mit dem Orden mehreren Priratpersonen ' rUter 
zu Lehn gereicht***). Diese Lehngttter kamen jedoeh bei der 
Tbeilnng nur insofern in Betracht, als Albert dem Oräen dafür 
vollständigen Ersatz in andern Gütern verhiess und in der 
Folge auch gewährte *^^). Die Lehngüter selbst verblieben 
hiernach dem Antheile des Bischofs, während dem Orden sein 
Anthei) ohne Belastung mit LehngUtem zufiel und auch unbe- 
lastet bUeb; denn es findet sich keine Spur von Vasallen des 
Ordens der Schwertbrlider^«*). Letzterer erhob zwar in der 

Heinrich v. L. V, 2. 

Nachdem Heinrich v. L. (XI, 3) über die dem Bischof und dem 
Orden lugefaUenen Antheile berichteti fthrt ex fort: „de provindii autem 
•ive predüs, alüi iam dudum in benefieio prestitiB, ipai (L e. fratres nilitie) 

per omnia recompensationem in aliis postca recepenint." Diese Stelle i»t 
vielfach missverstanden worden, zum Theil daher, weil man — bei fehlen- 
der Interpunction — das erste „aliis" auf das vorhergehende ,,predii8" 
bezogen, M'ährend damit otl'enbar die früher belehnten anderweitigen Per- 
sonen gemeint sind, daher das Comma nicht nach, sondern vor „aliis** 
zu setien ist Qans yerkehrt ht die Uebersetzang Hansen's in den 
8or. rer. Livon. I, 115 und in den Verhandlungen der Estn. Geaellachaft 
II, 3, 3. Ed. Pal) st (Heinrich t. L. S. 83) giebt im Texte die richtige 
Version, in der Aum. 12 aber (zur beliebigen Auswahl?) eine falsche. 
Hilde br and a. a. O. S. 65 fgg 80 fgtr. ühersptzt auch unrichtig, und 
gelangt, nach ausführlicher Erörterung, zu Kesultaten, welclu keinesweges 
vollkommen be&iedigen. 

^\ Wenn bei der Theflnng ein Lehngut in das dem Orden snge- 
tlieilte Gebiet gefallen ynat, so erhielt er anderweiten Ersats dafür nur 
eventuell, bis zum Keimfall des Lehna; trat ein solcher ein» so bekam er 
an dem bisherigen Lehngut selbst seinen Antheil und musste dann den 
eventuell empfangenen Belitz zurückerstatten (Urk. vom J. 1*211, U.-B. 
No. 18, vergiicluMi mit der Urk vom iO, April l*22ß, U.-H. No 84, und dazu 
Hildebrand a. a. 0. ii. 81 fg.). JJass es auch noch in späterer Zeit so 
gehatten wurde, beweisen die Theil ungs Urkunden iwischen dem Bischof 
von Oesel und dem Deutschen Orden Tom 80. Blftrs und 18. Mai 126^ 
U.-B. No. 27.3 ) und 36. 

Da Heinrich v. L. in seinen Berichten über die vielen Rriegs- 
süge die Bestandtheile des Deutschen, und namentlich des Ordensheerea 

5* 
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Folge Ansprüche auch auf ein Drittheil jener von dem Bischof 
früher Tergabten Lehngttter, drang jedoeh damit nieht dnreh*'*). 
Dass aneh in den yon den übrigen Bischöfen empfangenen An- 
theilen keine Lebnguter vorhanden waren, ergiebt sieh schon 
darauö, dass von diesen Bischöfen die Theilung gleich nach 
der Gründung der Biathttmer stattfand ^^^). 

Somit war das gesammte Territorinm des Ordens dem 
Meister nnmittelbar .tintergeben, und dessen Bewohner waren, 
ausser den OrdensangehOrigen anf den Bnrgen nnd den Geist- 
lichen auf den Pfarrhöfen, die in Dörfern und Einzelhofen 
(sogenannten Gesinden) angesiedelten Landeseingeborneu. Diese, 
gewöhnlich „homines magistri*' genannt, behielten zwar ihre 
persönfiohe Freiheit nnd ihr Gmndeigenthnm***)^ wurden jedoch 
als Untergebene, Unterthanen, des Ordens nnd Meisters ange- 
sehen *^^) , und waren zu Leistungen Ycrschiedener Art ver- 

genau aufzuzählen pflegt, so hätte er gewiss nicht unterlassen, auch der 
OrdentTOsalien su gedenkrai, irenn Bolehe yorhanden gewesen wAren; es 
geeehielit aber nh^oads. — Guu hinftUig — wdl mit dem Gelübde der 
Amuth im schroffen Widerspruch stehmd — ist die Angabe A. von 
Kichter's (Geschichte der Ostseeprovinzen I, 132), dass die KitterbrQder 
des Orden? „einzelne Ordensgflter nach Art der Kirchenpüründen mm 
Genuas erhalten konnten." 

S. besonders die Entscheidung des Legaten, Bischofs Wilhelm 
▼on Modena, vom SO. April 1886 (U.-B. No. 84)« Der Grund der Nioht- 
gewftbrong lag ohne Zweifel in d«r b^ts anderweitig stattgefundeoen 
EntschSd^ung. S. oben Anm. 868 und 264. 

•7) Bei dem Bischof Hermann von Dorpat fällt die Besitznahme 
seines Stifts, dessen Theilung mit dem Orden und die Austheilunj? von 
Lehen in seinem Antheil ganz zusammen. S. Heinrich v. L. XX VIII, 
8. 9. Bischof Gottfried von Oesel überliess gleich nach Autritt seines 
Amtes dem Orden ein Britthefl seiner DifteMe. Urk. v. 89. Juni 1228, 
U.-B. No. 9i>, a. Gleiches ist auch bei den Bischofen von Corland und 
von Semgallen vorausiusetien. 

S. überhaupt v. Bunge, Entwickelung der Standes Verhältnisse 
(Dorpat iHijs.) S. 5 fgg. und dessen Geschichte des livl&nd. etc. Privat- 
rechts § in) und 5fi. 

■■^^®) Schon die bei Heinrich v. L. häutig gebrauchten Ausdrficlüe: 
„homines magistri," auch „Letthi, Livones magistrl'* (s. audi das U.-B. 
No. 18), beieichnen deutlich dieses Verhlltniss. 
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• pfliehtet ^% - Dass der Orden flobon besondere Höfe, wie sie 
8p9ter anter dem Kamen „alodia'' oder „cnriae** vorkommen, an- 
gelegt und ftlr seine Recbnnng habe bewirthschaften lassen, ist 
nicht wahrscheinlich 2^ 

8. Ol« LandMvtrwiKoRg. 

Wenn es im dreizehnten Jahrhundert selbst in den grösseren 
Territorien Deutschlands keine planmSssig geregelte Landes- 
organisation gab*''*), so lllsst sieb, bei den unfertigen Zustanden 

Lirlands im Anfange dieses Jahrhunderts, dort eine solche 
noch viel weniger erwarten. Indessen mochte die Organisation 
des Ordens, als solehen, in mancher Beziehung das Fehlende 
ergänzen. Die Ordensroi^etzten, namentlich die Provinoial- 
meist er waren wahrscheinlich zogieicb die höheren Ver- 
waltungsbeamten fUr ihreu Bezirk 2?''») ; als untere Beamte finden 
wir nur die Vögte (ad vocati) erwähnt ^^^), welche keinen 

V. Bunge, Entwickelung der Standesverhältnisse S. 4 fg. 
v<>) Der gauze Zustand des Landes w&r nicht dazu angethan: die 
fast uniinlerbiooheiien Kziege mit den Bingebomen, vie mit den Naeh- 
bam, lietsen de^leich«n Unteraehmungen und Einrichtimgen keinen 
Kaum. Vergl. übrigens Ä. Richter, Gesch. der Ostseeprov. I, 181. 
Zöpfl's Kechtsgeschichte II, 282 $ 68 No. XI. 
273) S. oben S. 37 fg. 

-"■*) Von ihrer bezüglichen Wirksamkeit findet sich eine, für sie aller- 
dings nicht rühmliche Spur bei Heinrich v. L. XVI, 3 fgg. 

Ihrer geschieht nur gelegentUeh ErwShnung, z. B. bei Heinrich 
T. L. ZXVI, 6 und 7, wo berichtet wird, dasi die Ordenevögte Mauritiut in 
Sackala und Johannes in Ugaxmien yon den Landeseingebomen erschlagen 
worden. 8. auch das. XXV, bt „Erant eodem tempore fratres militie 
cum serris suis in omnibus castris tarn Ugaunie quam Sackale, procuran- 
tes advocatias et congregantes tributa etc." Pabst Gregor IX. ^nebt in 
der Bulle vom b. September 1232 (in diesen Studien, Lief. 1 S. 8öj au, 
' die Neubekelmen hatten darüber geklagt, dass die Brader de« Schw«t- 
Ordens und einige (ihrer) Vögte und Btchter, welche die weltliche Gewalt 
ausfiben, sie zur Eisenprobe zwingen etc. — Häufiger ist bei Heinrich 
V. L. von den Vögten des Biscliofs von Riga die llede, z. B. X, 15. XI, 
4, Xn, 6. XIV, 10. XVI, y. 5. 7. XVII, 4. XVIII, 2. XXIIl, 7. XXV, 2 
a. E. Auch über ihre Amtsführung wird übrigens vom Chronisten meist 
bittere Klage geführt. 
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festen Sitz hatten, sondern in den ihnen angewiesenen Bezirken 
behufs Ausübung ihres Amtes umherreisten ^'^). £ine Theilung 
der versehiedeoen Verwaltmigszweige unter diesen Beamten 
fand nieht statt: demselben Voigt war sowohl die eig^tliche 
Administration, insonderheit die Polizei, als auch die Erbebung 
der landesherrlichen Einkünfte von den Unterthanen übertragen; 
er war aber zugleich auch £iehter, d. h. Vorstand des Gerichts, 
der die Verbandinngeo leitete und das Urtheil verkündete nnd 
▼ollstreekte*^). Die Urtheilfinder dagegen, denen das Beeht- 
sprechen oblag, wurden aus den Standesgenossen der Parteien 
genommen "**}. Auch die Aeltesten (seniores) der Landes- 
eingebomen moebten an der Verwaltung Antbeil haben ^'*); 
namentlieh waren sie znnilehst als Urtheilfinder bemfen***). 

4 

276) Heinrich v. L. XI, 4. 

^) Das. XVI, 7: „Et transivit rex Woldemarus cum eisdem I.ettis 
in Autine, et fuit cum eis, procurans advocatiam eorura." XVIII, 2: „Ipse 
autem Woldemarus in Idumea et in Letthia coUegit aes et pecunias, 
iudicia iudioans oivilia." 

^ 8. flberhaupt v. Bunge'« GeMhiohte dies GariohtaweteiM S 4^ 
besonders S. 10 Anm. 82. VergL aneh Heinrich t. L. SU, 6 a. £. und 
XVI, 3, sowie unten Anm. 280. 

'-'^öj I3iese Aeltesten, noch aus der Zeit vor der Bezwingung der Ein- 
gebornen stammend, treten zwar zunächst als Heerführer ihrer Landsleute 
im Kriege — sowohl gegen die Deutsclien, als auch später mit ihnen — 
Mif , seheinen aber sueh in Friedensieiten gewissermsassen GemeindeTer* 
Steher gewesen, und als solche, auch nach der Untenrerliuig, mit admini- 
straliven Verrichtungen beauftragt worden su sein. VergL v. Bunge's 
Einleitung in die livlind. Rochtsgeschichte § 35. 36. S8. 

^) Als, nur wenip;e Jahre nach Auflösung des Ordens der Schwert- 
brüder, die avifstäudisclien Oeseler von dem Deutschen Orden wieder be- 
zwungen worden waren, wurde in dem Unterwerfungsvertrage vom Jahre 
1341 (U.-B. No. 169) festgteteUt: „Advocatam ad seeularia iudieia •enel 
in anno — redpient (Osilienses), qui de seniorum terre consiUo iudicalnt, 
qua ftierint iudicanda/* Di«ie Bestimmung liegt so «ehr im Geiste der 
Zeit, dass sie nicht als eine singulare für den vorliegende n P'all an gesehen 
werden kann ; sie wendet vielmehr oH'enbar nur den damals — also auch 
schon zur Zeit des Schwertbrüdeiordens — allgemein geltenden Grund- 
satz auch auf diesen specielien Fall an. Vergl. übrigens noch Heinrich 
V. L. XXIX, 7. 
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Die gimze Verwaltang endlich conoentrirte sich in dem 
Oidensmeister, als LandeBbenn, dem eigentHcben InhalMr der 
Gerichtsbarkeit Im Lande. Von ihm konnte, wie bereits frOher 

ausgeführt worden*^®*), aii den bezllglichcD Bischof, als obern 
Gerichtsherm, appellirt werden, und zwar vermuthlicb nicht 
bloss in eig^entliohen Bechtssaohen, sondern anch in Verwaltnngs- 
aaoben 

4. Das Landeseinkommen. 

In ßetreff des Laiideseinkommens ist 

1) bereits obenf*') darauf hingewiesen worden, dass un- 
mittelbar für Rechnung des Ordens Grundstücke wol noch 
nicht bewirthschaftet wurden, mithin auch keinen Ertrag ge- 
währten. 

2) FJ enso ist von den dem Orden verliehenen nutzbaren 
Regalien bemerkt worden, dass deren Ertragnisse kaum in 
Betracht kommen Eine Ausnahme bildet nur die Gerichts- 
barkeit, denn tou der Erhebung tou Gerichtsgefilllen 

und richterlich auferlegten Geldstrafen ist nicht selten die 
Rede ^s»), 

3) Das Haupteinkommen bildete der Zehnte (decima), 
welcher den Ländeseingebomen, nach Maas^gabe ihrer all- 
mShHchen Unterwerfung und Bekehrung zum Ghristenthum, all- 
gemein , als eine von Gott angeordnete Abgabe , auferlegt 
wurde ^®^). Bei den Landestbeilungen zwischen den Bischöfen 

sw") S. oben S. 55. 

X)ie8 muss schon daraus gefolgert werden, dass Rechtspflege und 
Verwaltung überhaupt nicht von einander geschieden waren. 
W) S. 69. 

8. oben S. 66. 
*^85) S. z. B. Heinrich v. L. XI, 4 XVI, 7. 

Da«. XXVllI, 8: „Episcopus Hermannus abüt in Ugauniam et 

Estonibus — de decima, semper a Deo statuta, competenter docendo 

proposuit, et rcceperunt eam, et solvere ceperunt eam deinceps annuatim.*' 

§ 9. „Fratres autem militie abierunt in Sackalam et decimam 

ab Eitonttrat neipiebftnt." 
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und dem Orden wurde letzterem auch der Zehnte in seinem 
Gebiete zuerkannt, jedoch musste er den vierten Theil davon 
dem Diöcesanbischof entrichten Im Jahre 1211 wurde, 
auf Bitte der Landeseingebotaien, der Zehnte in einen jähr- 
lichen Zins (eensne) yerwandelt, welcher auf ein achtzehn Zoll 
betragendes Maass (modius) Getreide '^®®) von jedem Pferde 
oder Pfluge angesetzt ward*®'). Dieses Maass durfte weder 
von den Bischöfen, noch von dem Meister geändert werden 
Für den Fall jedoch des AbfallB vom Christlichen Glauben 
wurde den Sehnldigen die Wiedereinftlhning des Zehnten an- 
gedroht ^•^). Dieser Zehute und beziehungsweise Zins war ur- 

287) Bulle Innocena's III. vom 20. October 1210 (U.-B. No. 16): „Coloni 
vero predicte sortis (d. i. des Ordensnntheils) de parte proventuum ad 
ipsos spectante decimas ecclesiis suis reddent, de quibus quarta pars epi- 

gcopo persülvetur etc." Urk. vom J. 1211 (U.-B. No. 18): „— > ter- 

tiam partem de oastro Holme in homimbus, agris «t deoimi« sepedieti 
milites obtinebimt Ipsi autem quartam partem menaiiTe, qua pro deoima 
Instituta est, episcopo solvent, quam mensuram nec episcopus, nec ipai 
mutabunt." So bekam ferner der Orden seinen Antheil am Bisthum Dor- 
pat (ürkk. vom 23. und 24 Juli V2'2\, U.-B. No. 62. 63), desgleichen am 
Bisthum Oesel (Urk. v. '20. Juni 1228, U.-B. No. 99, a): „cum ecclesiis, 
decimis et omni emülumento temporal! ebenso seinen Antheil an der 
LandBohaft Tdova (Urk. t. J. 1824 , U.-B. No. 70), sowie am Bisthmn 
SemgaUen (a. oben Anm. 191). VergL auch noch die Urit. vom SO. April 
1226 (U.-B. No. 84) und Heinrich v. L. Xl, 3, oben Anm 224. — In 
den heimischen Quellen wird «war des dem Bischöfe gebührenden vierten 
Theiles der Zehnten nur hinsichtlich des Bischofs von Riga ausdrücklich 
gedacht. Allein diese Quarta decimarum der Bischöfe beruhte auf dem 
canonischen Kechte jener Zeit (F. Walter 's Kirchenrecht § 2öö. Rich- 
ter 'a Kirehenreeht § 808. 809), und gebührte' daher ohne Zweifel aueh - 
allen andern BiaehOfen Livlanda. Mit Unreoht sweifelt daran Rathlef 
a. a. O. S. 12. 

^) Dies ist höchst wahrscheinlich der Ursprung dea unter dem Namen 
Loof bekannten Livländischen Getreidemaasses. 

Heinrich v. L. XV, 6. Von diesem Zins gebührte dem Bischof 
die Quarta ebenso, wie von dem Zehnten. Urk. vom Jahre 1211, U.-B. 
No. 18, oben Anm. 287. 

W) Urk. Tom Jahre 1211, U.-R No. 18. 

**) Heinrieh t. L. XV, 5. Von der Wiederauferlegung der Zehnten 
fehlt es nicht an Beiapielen. S. ebendas. XVI, 4. Daes im Biathum Dor- 
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sprÜDglich zum Besten der Kirche eingeführt worden ^^^), ging 
aber bald» päbstlicher Verbote ungeachtet, in den Beeits der 
Grundherrn über***); im Ordenslande wurde er daher znm 
Besten des Ordens erhoben ^*^). Diese Erhebung des Zehnten 
und des Zinses geschah durch die Vögte, und, wo solche noch 
nicht angestellt waren, durch besondere Boten 

4) Nicht anbedentend mochten endlich die Contribntionen 
sein, welche von den anfstftndischen Landeseingebomen nicht 

pat der Zehnte und nicht der Zins erhoben wurde (Heinrich v. L. 
XXVIII, 8. 9, oben Anm. 28t">\ hängt offenbar hiermit zusammen , da die 
dortigen Esten erst nach wiederholten Aufständen zum Gehorsam gebracht 
wurden. Denn sonst finden vir bei den eben besiegten Volksstämmea 
seit dem Jahre 1211 immer nur den Zins, nicht den Zehnten, eingefohrt 
Heinrich ▼. L. XVIII.S. XXI, 6. 6. Urk. Tom Jahre 1881 No. 106. 
Vergl. auch Hildebrand a. a. 0. S. 106 Anm. 2. 

292 1 Sehr bestimmt spricht sich darüber dir Bulle v. 20. Octbr. 1210 
(U.-B. No. K») aus. S. oben Anm. 287. In der Urkunde des Legaten, 
Bischofs Wilhelm von Modena, vom 11. April 1226 (U.-B. No. 83) wird 
in den noch zu erobernden Gebieten der Zehnte ausdrücklich den Bi- 
schofen (mit Ausschluaa des Ordens) Torbehalten. 

">) i. die Ballen Gregors IX. vom 19. und S4. Februar 1286, U.-B. 
No. 144. 145. 

2W) S. z. B. die Urkunden vom 1. und 27. April 1234, U.-B. No. 135 
und 136. Vergl. auch das älteste T ivländisclie Ritterrecht Art. 3; „Dorch 
dat 80 vorlenet en (d. i. seinen Vasalleui de bischop er gudt mit aller 
fryheit, mit legenden, mit tinsen, und mit aller nutticheit etc.*' 
S. auch noch t. Bunge, Oesohichte des Livländischen Frivatreohts $ S8, 
A. y. Richter, Geschichte der Ostseeprovinien 1, 119 tg^ Bathlef 
a. a. O. S. 7 Anm. 30. 

^) Zehnte und Zins werden geradezu als Tribut oder Steuer ange- 
sehen. Denn nur von jenen kann verstanden werden die Stelle bei 
Heinrich v. L. XXV, 5: .jErant eodem tempore fratres militie cum ser- 
vis suis in omnibus castris tam Ugaunie, quam Sackale, procurantes ad- 
▼ocatias et oongregantes tributa, et episcopo suam partem eonsenrantes.'* 
Die „pars einscoin" UUst über die Bedeutung der „tributa" gar keinen 
Zweifel übrig, sumal von einer anderen Steuer, ausser Zins und Zehnten, 
sich sonst nirgends eine Spur findet. S. auch A. Hansen in den Ver- 
handll. der Estnischen Gesellschaft II, 3, 20. Ohne allen Orund wider- 
spricht dem Hildebrand a. a. O. S. 119 Anm. 1. 

«; Heinrich v. L. XXV, 5. Urk. vom 20. Decbr. 12M, U.-B. 
No. 189. 
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nur in Naturalien, sondern auch iu Gelde erhohen wurden ^'•'^j^ 
sowie die in Kriegen gegen dieseibra gemachte Beute'^^). 

Alle diese Einkünfte flomen in den Ordengsohatz, 
weleher you einem Ordensbeamton als Sefaatsmeister ▼e^ 

waltet-^*) und aus welchem alle Bedürfnisse des Ordens und 
seiner Mitiglieder bestritten wurden ^^). 

5. Kriegsverfassung. 
Das Wesentliche der Kriegsverfassang ist bei der Dar- 
stellung der kriegerischen Organisation des Ordens selbst bereits 
erörtert worden Hier ist daher hauptsächlich nnr das- 
jenige nachzutragen, was sich auf die üienstptiicht der übrigen 
Classen von Landesbewohnem sowohl, als auch von Fremden, 
bezieht. 

Obschon der Ordensmeister den Oberbefehl Uber das ganze 
Ghristenheer hatte so ging doch das Aufgebot zur 

Heeres folge nicht von ihm, sondern von den Bischöfen, die 
ja seine Lehnsherrn waren, ans, und zwar zunächst von dem 
Bischof Yon Riga So lange namentlich Albert diese Würde 

-9^) S. z. B. Heinrich XVI, \. Vergl. A. von Löwis, über die 
Verbreitung der Eiciien in Livland (Dorpat 1824. 8.) S. iVA fgg. ■ 

a») Heinrich v. L. XI, 6 a. E XIV, 9. XV, 3. 11. XVlil, 6 XX, 2. 
XXI, 3. XXVm, ö. u. a. m. A. von Löwii a. a. O. S. 97 fg. 
S. oben 8. 89. VeigL aaoh den Text sur Anm. 140. 

'OO) Ueber diese ist bei der Darstellung der VerfiMsung des Ordens, 
oben S. 26 fgg., das Behufige angegeben worden. 

30« j S. oben 8. 84 fgg. 

^) S. 36. 

Heinrich v. L. X, 8. XI, 5. 6. Xlil, 4. XVI, 4. XVIII, 5 u. a. in. 
AU später die Zahl der BisohOfe sich vermehrte, ging das Aufgebot von 
ihnen gemehischafUioh aus: Heinrich L. XX, 6. Wahraid der hftu- 
figen Abwesenheit des Bisoho& Albert sehen wir einen Stellvertreter» 
nantentlieh öfters seinen Bruder Dietrich , in Gemeinschaft mit dem Or* 
donfimeister, die Dienstpflichtigen zur Heeresfolge aufrufen ; war, wie im 
Jahre 1210, auch der Meister abwesend, so vertrat seine Stelle, als nächst- 
hdchster Ordensbeamte, der Meister von Wenden. S. z. B. Heinrich 
V. L. XIII, 5. 6. XV, 7. XIX, 3. Nach der Gründung mehrerer Bisthümer 
gebohrte» in Abwesenheit des einen Bischofs, das Aufbot dem aadeni; 
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bekleidete, übte er. weuo er auch uieht dem Namen nach Erz- 
ttiBebof war*^), denuoeh thaisftoliliefa Metropolitanrechte aus**^) 
imd wurde entaehieden als der erste unter den LivlSodischeD* 
Landeefttrsten angeseben *^^). Ihm gebührte also das Recht 
des ü ee r b a II n e K ^'^^l iiud er beriet kraft dessen zur Heeres- 
ÜQitge, ausser dem Orden: 

1) die in Denteebland angeworbenen Pilger und Krem- 
fahre r, welche in der ersten Zeit den Hanptbeetandtlieil des 
gegen die Landeseingebornen kämpfenden Heeres ausmachten. 
Zeitweise scheinen sie eine besondere Abtheiluug des Heeres 
mit einem eigenen Anführer, dux peregrinorum , gebildet zu 
haben*®*), sonst aber anter den Äbtheilnngen des Ordens und 
der BisiMfe Yertheilt gewesen za sein. Wenigstens ordnete 
im Jahre 1226 der Legat, Bischof Wilhelm von Modena, an, 
dass nach der Landung der ersten öcbitfe mit Pilgern bei 

so ging es z. B. im Jahre 1223 von dem Bischof Bernhard von Selonien 
aiu. Heinneh XXVII, S. — Aus diesen VerhSltaiMMi erklirt sieh auch, 
daw SU Loealfehdea die Genehmigimg des Bieohofa eingeholt werdMi 
mviste (Heinrieh XVIII, 4, vergl. mit XI, 8); nur durch Nothfälle 
war ein eigenmächtiges kriegerisches Einschreiten eines Unterbcfehlsha- 
bers entschuldigt. — G. Kathie f a. a. O. S. 43 fgg. berücksichtigt diese 
älteren Verhältnisse gar nicht, l)ehandelt vielmehr nur die Kriegsverfas- 
sung, wie sie sich nach der Vereinigung des iSchwertbrüderordens mit 
dam Bautachen Orden gestaltete. 

Bisehof Albarts Bitia am Brfaabung saiAas Bisthuma nur Matao- 
pola vurda Toia Fabst Honorius IIL, als nicht sa^aniftM» abgaiaUagan. 
Bulle vom 7. Novembat U19 (U.-B. No. 47). 

S. die Bullen irom 30. Septbr. 1217, Tom ö. Octbr. 1219. U.-B. 
No. 40. 43 

906) S. die Urk. des Legaten, Bischofs Wilhelm, vom September 1237 
(U.-B. Nö. 153), in welcher die aber die übrigen BisthOmer hanraarraganda 
StaUimg und Badautnng des Bigischea Biathmns badmt wird. VargL 
anok Bathlaf & 11, desgl. Ph. Sahwarta, Curland S. 47. 

Ueber dieaas Recht de^ Landesherrn s. Eichhorn'a Staate- wid 
Bechtsgesch. § 294. 304. v. Schulte's Rechtsgescli. § 79. 

^) Heinrich v. L. XXVIII, ö: „dux et advocatus peregrinorum." 
Die Stelle ist übrigens dunkel und mehrdeutig. S. darüber Scr. rer. 
Livon. I, 286 Anm. e und Pabst's Uebars. S. 338 Aanu 93. 
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DUnamünde, der Bischof von Kiga das Kecbt habeu soll, inner- 
halb zehn Tagen zehn von den „freiwilligen^' Pilgern zu seinem 
und seiner Sehldsser Dienste ansznwfthlen ,* nach Beendigung 
dieser zehntägigen Frist ist sowohl dem Flohst nnd dem 
Ordensmeister als auch der Stadt Riga, gestattet, „freiwillige 
Pilger" in ihren Dienst zu nehmen Diese Pilger und 

Kreuzfahrer blieben indess in der Begel nur ein Jahr im Lande; 
nor einzelne wurden 

2) von den Bischöfen dadurch an Livland gefesselt, dass 
diese ihnen Lehngüter verliehen '^'*) , und dergestalt in ihren 
Vasallen, viri episcopi, einen neuen Bestaudtheil ihres Heeres 
schufen. 

3) Die Dienstmannschaft der Bischöfe, familia» send 
episcopi, die sehr zahlreich gewesen zu sein scheint, war vor- 
zugsweise zu Kriegsdiensten verpflichtet '*^*). 

4J Auch die Bürger der Stadt Riga, desgleichen die 
daselbst (zeitweilig) sich aufhaltenden Kaufleute^^^), be- 
theiligten sich an den Kflmpfen gegen die Landeseingebomen. 
Die Bürger namentlich bilden, wenigstens seit dem Jahre 123?, 
nachdem sie vom Bischof von Kiga mit LehngUtern (in Cur- 
land) beliehen worden, eine besondere Abtheilang des Heeres ^^'). 

• 

<W) vom 11. April l»6, U.-B. No. 88. Unter den „freiwilligen*' 

PSgern, voluntarii peregrini, dOrften vermuthlich diejenigen Kreuzfahrer 
zu verstehen sein, welche nicht schon in ihrer Heimath sich einem Kreuz- 
prediger, namentlich dem Bischof, zu bestimmten Diensten Yerpflichtet 
hatten. 

8W) Heinrich v. L. V, 2. XXVIII, 8. 

>U) Dm. X, 8. Xm, 1. XIV, 6. 8. XV, 1. XVI, 8. XI, 7 u. a. 

^ Ueber deren Bethefligang s. Heinrich t. L. XXVII, 1. 8, und 

die Urk. vom 16. Februar 1232, Ü.-B. No. 125. In dem Handels vertrage 
Riga's mit Smolensk vom Jahre 1229 (Ü.-B. No. 101) Art. 32 wird aus- 
bedungen, dass die in Livland weilenden Russischen Kaufleute nicht 
anders, als mit ihrem freien Willen, zur Heeresfolge herangezogen werden 
dürfen. 

KS) 8. die Uritunden Tom 16. Febmtr IM und ?om I. April 1234, 
U.-B. No. 185 und 186. Vergl. ftbrigeiw aueh oben & 88. 
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ö) Endlich mnssten alle wafifeatWgen Landesei n ge- 
bor nen, weiche sich den Deatschen Tertragsmllssig anter- 
werfen hatten *^*), oder von ihnen mit Gewalt der Waffen be- 
siegt waren ■^*) , mit zn Felde ziehen und machten in der 
späteren Zeit gewöhnlich die Melirzahl der Kämpfenden aus^^^). 
Die dem Rufe nicht folgenden wurden mit Geldstrafen belegt ^^®). 
Nnr die auf den den Cathedraikirohen sogetheilten Ländereien 
angesiedelten Banem waren von der Dienstpflicht befteit*^^ 

Dass das Ohristenheer nach den vorstehend anfgezählten 
Classen abgetheilt war, ist daraus ersichtlich, dass diese Ab- 
theiiongen — wenigstens grösstentheüs — ihre eigenen Banner 
hatten. Das Haoptbanner, dessen am häufigsten gedacht wird, 
war das der heiligen Jungfrau Maria, unter welehem die 
bischöflichen Heerhaufen kämpften sodann wird besonders 
erwähnt das Banner des Ordens ^^') und das der iStadt Kiga'^a). 
Selbst die einzelnen Stämme der Landeseingebornen scheinen 
ihre eigenen Banner gehabt zu haben, wenigstens wird einmal 
des weiss und roth gestreiften Banners der Letten gedacht***). 

^^*} S. die Unterwerfungsvertrige mit den Cluren vom den Jahren 1S30 

und 1231, U.-B. No. 103—105. 

Heinrich v. L. XII, 3. 
316) Das. XI, 6. Bulle üregors IX. vom 84. Februar 1236, U.-B. 
No. 146. 

**7) Dies beseugt Heinrich L. an nhlr^hen Stellen. 8. nament- 
lich die in der Anm. 808 angeführten. 

Das. XI» 6t „ mittunt ad omnes Lyrones et Letthus, com- 

minantes et dicentes: quicunque non cxicrit, sequutusque exermtum Christia- 
norum non fnerit, trium marcarum i)ena multabitur." 

Entsclieidung des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, vom 
11. April 1226 (U.-B. No. 83), welche sich übrigens nur auf die demnächst 
SU gründenden Bisthümer bliebt. 

OD) Heinrieh y. L. XI,6. Xn,8. XVI,4. XXni,0. 10. Bennchmmik 
Vers 1013 f-. 

32') Heinrich XIV,8. XX1II,9. Urk. vom 7. Juni 1238, U.-B. No. I6f>. 
Unter diesem fochten die Bürger und die Kaufleute. Urk. vom 
16. Febr 1232, U.-H. No. 125. 

^) Keiuichrunik Vers 9224: fgg. und dazu Th. Kallmeyer in den 
8er. rerum Livon. I, 77ft. ^ 
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6. KlreMIcto Vcrtastmg. 

Bei den verschiedeneu Landestheilungen wurden dem Orden 
die in seinem Gebiete liegenden Kirchen ausdrücklich mit 
. ttbertragen *^*). Dadareh erwari> er sowohl an diesen, als aneh 
an den von ihm nen erbauten Kirehen, das Patronatreeht 
Vermöge desselben hatte der Ordensmeister das Recht, im Falle 
von Vacauzeu geeignete Personen dem Diöcesanbisciiof zu prä- 
sentiren, und dieser durfte deren Investitur nicht verweigern ^-''). 
Unter diesen Geistliehen sind zwei dassen zu nnterseheiden: 
diejenigen f welche bei d^ Ordensbrüdern selbst, anf den 
Schlössern, sowie im Felde, die Seelsorge versahen, und solche, 
welche an den für die übrigen Bewohner des Ordensgebietes 
bestimmten Parochialkirchen als Pfarrer angestellt waren. 
Jene mnssten Ordensbruder sein, diese waren es nicht 

S. die in der Anm. 287 dtirten Urinmden von deir Jahren 1824 
und 1228, U.-B. No. 62. 63. 70. 99, a. 

•*) So berichtet Heinrioh T. L. XI, 8 a. E.: „Divisa Livonia epi- 
acopus (Albertus) sacerdotes in partes Boas mittens, fratribus militie paTtea 
suas procurandas reliquit;" und XXVIII,g: „Fratres autem militie abie- 
runt (nach der Theilung der Dorpater Diöcese) in Sackalam, et — 
sacerdütes in ecclesiis locautes, reditus eis tarn in annona, quam in agris, 
tnfiidenter adsignabant, et dedmam ab Eitonibna reeipiebant" Tnno- 
oens m. verordnet in der BuUe vom 20. Ocibr. 1210 (U-B. No. 16) i 
„Fratres et successores eorum iua habebunt, ad prefataa eeoleiiaa (in 
dem bei der Theilung dem Ordm sugefallenen Gebiete), cum vacayerint, 
Rigensi episonpo personas idoneas presentare, quas ipse de onra investiri 
non differet animarum." In der Urk. vom *24, Juli 1224 (U.-R. No. 62), 
durch welche der Bischof Hermann von Dorpat deni Orden einen Theil 
Beines Sprengela flberliatfc, heiaat et ebenso : „In Ulis terris per ecelesias 
suas personas idoneas instituent et eas investlendas nobis presentabunt." 
Fast wörtlich stimmen damit ttbeoretn die Urkunden der fiisohefe Oottfiried 
und Heinrich von Oesel vom 29. Juni 1228 und vom 23. Min 1:286, U.«B. 
No. 99, a und 1 ll,a. 

3'-^) S. oben S. 31. Diese wichtiije Untevsclioidung ist ))is jetzt nicht 
genügend beachtet worden. S. z. IJ. Hilde brand S. 75. üanz unklar ist 
A. Büttner in den Mittheilungen XI, 4. — Bathlef a. a. O. S. 7 
nimmt swar darauf Rücksicht, verkennt jedoch die eigenthfimliche Stel- 
lung der Ordenspriester, namentlich deren Gelübde der Armuth. S. unten 
Anm. 387. 
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Zum Unterhalt der letztem*^'), sowie zu den kirchlichen 
BedttrfiuBsen ttberliaapt, war araprtliiglich der Zehnte be- 
stimmt'**). Nachdem jedooh in der Folge der Zehnte, sowie 
der an dessen Stelle getretene Zins, dem Grnndherra zngefallen 

war ^2*), musste dieser, im Ordensgebiete daher der Meister, 
die Verpflichtung zum Unterhalt der Geistlichen und des 
Kirchenweseus Überhaupt auf sich nehmen Für den An- 
thdl des Ordens in der Bigischen DiOoese wurde namentlieh 
bestimmt, dass jede Paroehialkirehe Ton dem bischöflichen 
Viertheil des Zehnten oder Zinses eine Laibe Last, von den 
drei Viertlieilen des Ordens anderthalb Last Getreide jährlich 
erhalten solle, ausser den Übrigen Einkünften der Kirche''^} 
welche verrnnthlich in dem Ertrage von Aeekern und Wiesen 
und hl Oblationen der fiingepfarrten bestanden*'*). Ob die 
im Jahre 1236 erfolgte Anordnung Pa])st Gregors IX., dass die 
Pai-ochialkirchen in allen Diücesen Livlands ein Drittheil des 
Zehnten beziehen sollen ^^*), zur Ausführung gekommen, bleibt 
dahin gesteUt 

In Beziehung auf ihr geistiiches Amt (in spiritnalibus) 

standen sämmtliche (icistliehe in den Ordeuslanden. nicht nur 
die Parocbialpfai'rer, sondern auch die Ordenspriester unter 

^ FOr die Bedftrftiisie der Ordensprieeter wwr auf andnre Wdse 
geeovgt. 8. ohen 8. 30. 

^) Bulle vom 20. Octbr. 1810: „Coloni decimas ecclesiia 

iuis rcddcnt." S. oben Anm. 287. 

32a) s. oben S. 72 fjr. 

330) Heinrich v. L. XI, 3. XXVllI, 9, ul.cn Anm. 32;). Ver-1. aueli 
die Urkunden von den Jahren 1230, l.'ol und 1234 im U.-B. No. lül 10;^. 
lOS und 185, und Bathlef S. 8 Anm. 30. 

*>0 EntBoheidang des Legaten, Bischofs Wühebn von Modena, Tom 
20. A^ 1286, U.-B. No. 84. 

5»^) S. z. B. Heinrich v. L. XXVIII, 9, oben Anm. 886. 

3^) Bulle vom 24. Februar Usr., U.-B. No. 14.".. 

Andere Bestimmungen derselben Bulle blieben wenigstens unbe- 
achtet. S. oben S. 73 Anm. 293. 

^) Die Friesterbrader oder Capelline des Templerordene waren swar 
▼on der Gerichtsbarkeit der Bischöfe oimirt; allein es war dies dureh 
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der Geriebtsbarkeit des bezüglichen Bisehofs, dem über- 
haupt die geistliche Jurisdiction in seiner ganzen Diöcese zu- 
stand •'•). Die Ordenspriester waren nur von den sonst üblichen 
Leistungen an den Bisebof — dem Zehnten, den Primitien, den 
Oblationen nnd dem Catbedratienm — entiljnnden '*^> Die an 
der St Georgskirche in Riga fungirenden Ordensgeistlichen be- 
liaupteten ausnahmsweise dem Bischof gegenüber eine fast 
ganz unabhängige Stellung — Dem Bisehof stand endlich 

besondere FrivUegien der Päbate Anastasius IV. vom Jahre 1164 und 
Alexanders III. vom JaUre 1172 geschehen (M anter a. a. O. S. 368 tgg.», 
und galt daher nicht auch für den Orden der Schwertbrtlder. 

^) Entacbeidiingoa des Legaten, Biichoft Wilhdm von Modena, vimi 
August 1226 (U.-B. No. 73, b. 74): „Clerioi magistri m spiritualibus tan- 
tummodo respondeant sub episcopo, et omnes causas spirituales idem epi- 
scopus audiat." In der zweiten Urkunde ist in den Entscheidungswürten 
selbst hinter „clerici magistri" hinzugefügt: „cuiuscuuque ordinis vel reli- 
gionis sint," und auch in der ersten stehen diese Worte, wenngleich vor 
dem entscheidenden Schlusssalsei d«r sich aber auf das Yorhei^hende 
beiieht. — Nach einer Entscheidung des Legatm, Bisohofii Wilhelm Ton 
Modena, vom 28. April 1226 (U.-B. No. 85, a) war die Ausübung der Ge- 
richtsbarkeit über Ordensglieder überhaupt an die Person des Bischofs 
gebunden : dem Probst wird das Recht dazu abgesprochen. Dies dürfte 
jedoch nicht auf Fälle zu beziehen sein, wo der Probst im Auftrage des 
Bisohofs, als Archidiaconus, die Jurisdiction ausübte. Vergl. auch Rath- 
lef 8. 53 fg. — Ueber die geistliche GeriehtsbariLcit Überhaupt und 
ihren Umfang s. t. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens etc. in liv- 
land etc. S. 24 fgg. 33 fg. 

Bulle vom 20. Oetbr. 1210 (U.-B. No. 16): „Sed fratres aut clerici, 
qui eis (i. e. fratribus ra. Chr.) spiritualia rainistrabunt, nee decimas, nec 
primitias, nec oblationes, nec cathedraticum ei (i. e. episcopo) solvent." 
Diese Bestimmung verstand sich übrigens von selbst, da die Priester- 
brAder, vermöge des Gelflbdes der Armuth, nichts Eigenes hatten, also 
schon daher nichts abgeben konnten. 

838) Hinsichtlich dieser dem Ordmi gehörigen Kirche entschied der 
Legat, Bischof Wilhelm von Modena, am 5. April 1226 (U.-B. No 82): 
„Ecclesia autem s. Georgii omnino sit libera tarn a iure patronatus, quam 
a iure parochiali, ab omni persona, ita quod devoti, per temi)ora servien- 
tes in ca, quando tempestivius volunt, pulsare possent omnes lioras, die 

ac nocte, et surgere ad horae luaa etc. missas celebrent, quando 

Toluerint» in aurora. Item mane, qua hora voluerint. diebue processionum 
circa ecclesiam suam processionem faciant. Item quando eis placuerit) 
liceat eis, in sua ecclesia, nisi quando episoopus predicat, publice predi- 
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als Att8flu88 der geistlichen Gerichtsbarkeit und als Mittel za 
deren Ausübung, auch. das Visitationsreeht in dem Ordens- 
gebiete zu, und war der Ordeu verpflichtet, ihn zu dem Behuf 
auf den Schlössern einmal, auf den Pfarreien zweimal jährlich 
m verpflegen'**). 

Bereits im Jahre 1311 versnchte der Orden, den Pabst zur 
Bestellung eines eigenen Bischofs in dem von ihm neu eroberten 
Gebiete zu veranlassen, in der Hoffnung, zu diesem eine minder 
abhängige Stellung einzunehmen, allein er wurde vom Pabste 
mit seinem bezQgUchen Qesucbe abgewiesen *^<0* 

care etc. — — retinentes suam s. Georgii ucclesiam liberam et, ut dictum 

Mt, abaolutam. Soolam vero et •oolansy tun de firatribus, quam 

de elieiiif, liceat diotis firatiibuB et in eooleaie et in domibus suie, sieut 

Toluerint, sine alioniuB eontradietione, teuere. Et quod pro supra« 

dictis capitulis non debeant wcoiwnunicari vel ad alicuius instantiam 
interdici." Diese Bestimmungen, in denen eine vollständige Exemtion 
der Priesterbrüder enthalten zu sein scheint, dürfen aber nur als Aus- 
nahme für die Kirche zu St. Georg angesehen werden, zumal diese Ver- 
gflnstigungen auadracklioh nur all em Aequivalent dafür beieiehnet werden, 
daee der Orden allen Ansprüchen auf ein Patronats- oder Paroohialreeht 
an der St Jacobikirche in Riga entsagte. — Vergl. noch über die kirch- 
lichen Verhältnisse des Ordens in Biga Überhaupt Kathie f & 61 tgg, 
und besonders 8. 125 fgg. 

lJullo Innocunz's vom 20. Octbr. 1210 (U.-B. No. 16): „Cete- 
rum cum tu (sc. episcope Kigensis) ac tuorum quilibet successorum ipsos 
(i. e. firatree m. Chr.) duxeritis visitandoB, in dräoo sua cum viginti eye- 
Gtionibue semel tos procurabunt in anno ; in plebatibus autem suis bis in 
anno vos ezhibere curabunt." Aehnliehe Bestimmungen fDr die Bisthümer 
Dorpat und Oesel in den Urkunden vom 24. Juli 1224, vom 29. Juni 1228 
und vom 23. M&rs 1235, U.-B. No. 62. 99, a und Ui,a. S. auch Rath- 
lef S. 9. 

MO) Bulle Innocenz'g III. vom 25. Januar 1212, U.-B. No. 24. Vergl. 
A. Bflttner in den lütthdlungen XI, 6. S. abrigens auch noch die 
Bulle Tom 11. Octbr. 1218» U.-B. No. 89, und dasu Hildebrand a. a. 0. 
S. 94 fg. 
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xn. 

Vereinigung des Ordens der Sohwertbruder 
mit dem Dentsdhen Orden. 

Gegen das £nde des dritten Jabrzehends des dreizehnten 
Jahrhunderts hatte zwar der Orden der SchwertbrUder durch 
die Besitznahme des Dflnisehen Estlands den Gipfel seiner 

Macht erreiclit. Allein auch die Zahl seiner Feinde war ge- 
wachsen: er musste zunächst den Angriff des damals noch 
mSchtigen Dänemark, fiehafs Wiedererlangung Estlands, er- 
warten; an der Ostgrenze harrten die Bossen nur auf eine 
gttnstige Gelegenheit, den ihnen entrissenen TheH Est- und 
Lettlands zurllokziiixewinuen; im Süden waren Curen und Sem- 
guUen noch nicht völlig unterjocht und hinter ihnen drolite das 
ranbstiohtige Volk der Litthaner mit seinen verhemnden Ein- 
füllen. Diese Ge&hren — dnreh die Unzuverlässigkeit der 
mit Gewalt nnterdrttekten Landeseingebomen, insbesondere der 
Esten, nicht unwesentlich vermehrt — veranlassten den Ordens- 
meister Volquin, wahrscheinlich schon im Jahre 1231^'^^), zu 
dem Entschluss, eine Vereinigung seines Ordens mit dem 
Deutschen Orden anzustreben, welcher gerade damals die 
Eroberung Prenssens in Angriff genommen hatte '^*). Die Ver- 
handlungen darüber zogen sieh jedoch etwa sechs Jahre bin. 
aufgehalten theils durch mancherlei Bedenken des üochmeisters 

•^') S. darüber besonders A. Büttner in den Mittheill. XI, 3«) fgg 
und A. 1' Ewald, die Eroberung Preussena durch die Deutschen S. 210 

Anmerkung. 

Die Uauptquelle über dieses Ereigniss ist der sog. Bericht des 
Kochmeisten Hartmann von Heldrungen Uber dasselbe, welcher 
neuerdings wieder aufgefunden und ▼on £. Strehlke in den MittheiU. XI, 
76 fgg., sowie von Th, Hirsch in den Scr. rer. Pmss. V, 168 fgg. heraus- 
gegeben worden ist. Nach der Scharfsinn ijren Erörterung C. Schirren's 
in den Mittheill. XI, 260 — 265 ist dieser ,.Bf richt" nichts Anderes, als die 
prosaische Umschreibun<;j des Bruclistücks einer verloren gegangenen 
Keimchronik. Dieselbe Quelle liegt ohne Zweifel auch dem bezüglichen 
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des DeatBohen Ordens, Hennann von Salza, tiieils und vorzugs- 
weise durch die von dem König Waldemar II. von Dänemark 
dagegen unternommenen Schritte. Erst die verhängnissvolle 
Niederlage der SchwertbrUder durch die Litthauer bei Säule in 
Corland, am 22. September 1236, brachte die Sache zur Ent- 
scheidnng. Am 12. Mai 1237 erfolgte zn Viterbo dnrch Piibst 
Gregor IX., im Beisein des Hochmeisters Hermann von Salza, 
die feierliche Aufnahme des Ordens der Schwertbrüder in den 
Deutschen Orden, indem der Pabst die anwesenden beiden 
Schwertritter von der Regel ihres Ordens lossprach, sie ihre bis> 
herige Ordenstracht ablegen, und in die ndt dem schwarzen 
Kreuz gezeichneten weissen Mäntel der Deutschen Ordensritter 
inkleideu liess^**). 

So nahm der Orden der Schwertbrüder, als selbstständige 
Genossenschaft, nach etwa drei nnd dreissigjfthrigem rühmlichen 
Bestehen, ein Ende*^). 

Abschnitt der Jüngern Uochmeisterchronik (Scr. rer. Pruss. V, 73—78) 
zum Grunde. 

Die vielfach interessanten Einzelheiten bei. diesen Verhandlungen 
können hier um so |eli«r abergangen werden» als sie für unser Thema 
ohne Bedeutung sind, und überdies der Gegenstand in nenerer Zeit mehr- 
fadi ausführlich behandelt worden ist: zuletzt und am üljersichtlichsten 
von Ewald a. a. O. S. -200- 22}. S. auch J. Voigt, Gcschiclite Preus- 
sens II, 323-347, G. von Brevem, Studien S. 207—288 und A. Bütt- 
ner a. a- O. S. 46 — 55. [ 

^) Die Darstellung der Wirkungen dieses für die ferneren Geschicke 
Livlands so widitigen Breignisses würde die für diesen AufiiatK gesteckten 
Grenien aberschreiten. 
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I. 

Nftmensveraeiehiiias der Sohwertbräder, 

Eg irind miB iB GliroDikeii und ürknnden die Namen von nur 
wenigen Schwertilxrttdeni erhalten worden, überdies — wie freilich 
In jener Zeit gewöhnlich — meist mir die Voraamen. Selbst von 
den beiden Meistern des Ordens kennen wir nur diese: Wenno 
oder Vinno, von 1204 bis 120*J, und Volquin oder Volkewin, 
von 1209 bis 1236. Die ihnen von Sdiriftötellem des sechszehnten 
Jahrhundei-ts beigelegten Geschleclitsnamen (von Rohrbach dem 
erstem und Schenk von Winteratedten dem letztem) sind als 
apokryph anerkannt AusBerdein sind uns die Namen von neun 
Ordensbeamten, fünfzehn Ritterbrüdern und drei Priesterbrttdera auf- 
behalten; von den woiiitrRten derselben erfaln-en wir aber mehr, 
als daas sie als Urkundenzeugen aultreten, einzelne Heldenthiiten 
vollbrinfj:en oder in einer Schlacht fallen. Bei den wenigen, deren 
Voraamen ein Bei- oder Zuname hinzugefil<:t ist — es sind ilirer 
acht bis nenn — giebt dieser Zuname nirgends einen Anhalt, auf 
deren Stand zu schliessen; jcdeufalls gehört keiner der Namen einem 
bekannten ritterbürtigen Gesclilechtc an. 

Wir lassen nunmehr in alphabetischer Reihe die einzelnen 
Namen folgen, mit Angabe ihrer Würde, nnd der Jahre, in welchen 
sie in den Quellen genannt werden. Von den letztem bezeichnet: 
H. = Heinrich von Lettland; R. = die Livländische £eimchronik ; 
Hld. = Haztmann von Ueldrangen's Bericht; UB. = v, Bunge's ür« 
kundcubuth. — OR. bedeutet Ordensritter; OP. = Ordenspriester. 
— Ein t hinter einer Jaknahl zeigt den in diesem Jahre erfolgten 
Tod der Person an. 

Arnold, OR. 1206- 1211t. — H. X, 8. XIV, 8. 9. XV, L 
Bertold, Provincialmeister von Wenden, 1208>-121öt. — H. XII, 6. 

Xm, 2. 6. XIV, 5. 6, 10. XV, L 7. — ÜB. No. 18. — 

& aneh oben 8. 37 
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Conrad, OR. 1232. — UB. No. 125. 

ConBtatttin, OR 1211— 1217t. — H. XX, 7. ^ ÜB. No. IR. 
Eberhard, OR 12tlt. H. XV, 3. 

Friedrich Tnmme, OR 1232. — UB. 125. WahrseheinUch iat 
mit; ihm idenÜBeh der noch im Jahre 1241 genannte Ordena- 
maraohaU Fridericus Stnltna. HB. No. 169. 

Gerefried (aneh Oerbert) Wirdik (Wridik, Widiken), OB. 1231 
bis 1238. — UB. No. 105. 109. 125. 159, a. 

Gerlach Rothe, OR. 1237. — Hld. 

Hartmuth, Fflcf^^cr zu Aschrade, 1209? — R. Vers GtiO fgg. 
Hartwich, OP. 1220— 122:J. — H. XXIV, 6. XXVI, 7. 
Hellas, OR. 1218t. — H. XX, 7. 

Johannes, GR, CapeUaii des Ordensmeisters, 1209t. — H. XHI, 2. 
Johannes. Ordensvoi^ in Ugaunien , 1222 t. — H. XXVI, 7. 
Johannes von Magdeburg, OK. 1236. — Hld. 
Johanne« der Selige (auch Salinger), OR. 1236. — Hld. — 

S. über ihn Strehlke in den Mittheill. XI, 93. 
Lupprecht, Pfleger zu Aschrade, 1219? — R. Vers 1493 fgg. 
Marquard, OK. 1210. 1211. — H. XIV, 5. UB. No. 18. 
Marquard vonB Urbach, Pfleger zu Aschrade, 1 228. — R. Vers 

1736 — 87. — Mit ihm ist möglicher Weise identisch: 
Marquard von Thüringen, OR, 1231. — ÜB. No. 105. — 
Mauritius, Ordensvoigt in Sackala, 1222t. — H. XXVI, 5. 
Otto, OP. 1215. — H. XVm, 7. 
Reymunth, Comthur zu Wenden, 1236. 1237. — Hld, 
Rodolf, Provincialmeistcr zu Segewold, dann zu Wenden, 1211 
• biß 1220. — H. 'XVI, 3. XXIÜ, 5. 6. 7. XXIX, 2. UB. No. 18. 

S. ob^ S. 38. — Mit ihm ist vielleicht identisch: 
Rodolf von GasBel, OB. 1229—1238. — ÜB. No. 101. 105. 

109. 159, a. 

Rather, OB. 1211. — UB. No. 18. WafarscheinUch dieselbe 

Person mit dem im Jaiue 1238 genannten Ordensmanchall 

Bntcher. UB. No. 159, a. 
Theoderich, OR 1223t. — H. XXVn, 1. 
Wigbert, OR, Marder des Ordensmeisters Wenno, 1209t. 

H. XXTT, 2. — - Die R Yers 687 ^g. nennt ihn von Sosat, 

Pfleger zu Wenden. 
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Das Mu^nkm der Bitterbiirtigkeit für die Bittorbnider 

des Sohwertafdens. ' 

„Jo. MesseniuB, Seondia t 10 p. 6, non sine specie veri 
gladiferomm primos senatoram Bremensium et Lubecensinm (addo 
et Hambargensmm) filios facit; qnaliB potuit esae Yinno magister, 
omn avitae imagines in bis militibus recipiendis desideratae non 
l^antur.** Seit diesem AiiB^pinich J. D. Grub er 's, dea eisten 
Heranflgebers der Chronik Heinrichs von Lettland ist es zn einem 
GlanbenasatEe fast aller liTliudiBchen GeschichtsBchreiber geworden, 
dasB es, nm SchwertrHter sa weiden, der fiitterblirtigkeiit des Be- 
weibera nieht bedurft habe. F. C. Gadebvsch*) folgt Gmbem 
blindlings. W. 0. Friebe") meint: „Stülsfiüiige Anen worden 
nicht nofhwendig erfordert, nm Schwertritter zu werden; anch Bflrger- 
liehe konnten diese Ehre mit dem Adel tholen.** H. Ton Jannan^): 
„Die Geburt war meht bestimmt, und konnte auch nach den da- 
maligen Umstlnden nieht bestimmt werden. Man nahm, wer sich 
weihen liess, adelig oder bfirgerlich.** G. Merkel^): „DerSehwert- 
bmderorden wurde 1202 gestiftet: Adelige und Btligerliohe diingten 
flieh eifrig in denselben." Unter den Nenem sdueibt 0. Ruten- 
berg "^j : ,4>ie Bitter (des SehweftibiOderordens), unter denen flbrigens 
Nichtritterbllrtige im Anfange die Hehnsahl bildeten, ete." A. Hansen^) 
sdieint sogar ans dem gleichen (vielmehr nur verwandten) Vor- 
namen (Winand) Lttbeck'scher Bürger auf deren Verwandtschaft mit 
dem ersten Meister der Schwertbillder schliessen zii wollen! Zweifel 
an der Richtigkeit dieser Ansicht lieg't unter den Aelteni nur 
G. C. von Ziegenhorn**). A. von Richter^) ist der einzige, 
welcher in Beziehung auf „die eigentlichen Ritter, miiites" bemerkt, 
dass sie „von ritterlicher Gebui't sein mussten." 



Ori^niies T-ivoniae (1710) pag. 58 Not. f. 
-) Livländische Jahrbüclier (1780; I, 1. S. 39. 
<) Handbuch der Geschichte Livlands (1791) I, 68. 
*) Gesohiohte von Liv- und Estland (1798) i 48. 
»1 Die Voneit livlands (1798) I, 858. 
^) Geschichte der Ostseeprovinzen (1869) I, 63. 

7) Scriptores rer. Livon. (1853) I, 12S Anm. f. 

8) Staatsrecht der Herzogthümcr Curhind und Semgallen (1772) § 12, 
») Geschichte der Ostseeprovinzen (1857) 1, 132. 
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Forscht man nacli deu (iriliidou für jene so sehr verbreitete An- 
sicht, 80 besteht der einzige ausdrücklich angeführte in dem leidijj::en 
argumentum a siientio : „weil die rittersmässige Geburt oder gar die 
Anenprobe nirgends als Erforderuiss verlaugt werde." Dieses Still- 
schweigen erklärt sich jedoch ganz einfach : Einerseits wird in keiner 
gleichzeitigen Urkunde oder Chronik über die Aufnahme eines Ritters 
in den Orden berichtet; es hat mithin an jeder Gelegenheit gefehlt, 
TOB dai Erfordernissen fiL die Aufnahme zu handeln. Andererseits 
war im dreizehnten Jahrliundert der Qmndsatz, dasB nur ein Ritter^ 
hurtiger Ritter werden könne, so allgeoMiB anerkannt i*^) , dass man 
daronB vielmehr umgekehrt folgern kann : wer nicht ritterbUrdg war, 
konnte aneh nicht Ordensritter werden, „weil einer solchen Ans- 
nähme Ton jener B^el nirgends gedacht whrd.** 

Schon eher hätten die Yerthddiger jenor Ansicht sowohl eine 
Urkunde, als auch ebien gleichzeitigen Chronisten anführen können, 
weldie an ihren Gnnsten an sprechen — seheinen, und daher 
einer genaueren Belenehtnng hedOrfen. 

1) In dem Vertrage des Ordens der Sehwertbrilder mit dem 
Bigischeii Baäie vom 18. April 1226^^) heisst es: „Unicniqae 
dVinm liceat, se transferre ad ordunem et coU«ginm fratnun militie 
Christi, com onmibns honifr suis mohilibns et immoUIibns.^' Allein 
das ffiß transferre in ordinem et collegium** ist keinesw^ gleich- 
bedeirtend mit der Erwerbung der Wurde ieines Ordensritters. 
Denn, seihst angenommen nicht zugegeben, — dass damit die 
Erwerbung der wirklichen Hitgliedschaft des Ordens gemehit ist, so 
gab es einerseits ausser den Ord^iBritteni noch andere Classen von 
Ordensbrüdern, bei welchen nur auf freie Geburt gesehen wurde; 
andererseits aber konnten ja cives auch ritterbüi-tig sein^^j^ ^ud 
diese natürlich auch Kitterbriiiler werden, üebrigens ist über die 
wahre Bedeutung jener Vertragsbestimmuug bereits oben das Be- 
hufige angegeben worden^'). 

Eichhorn's Deutsche Staats- und Rechtsgesch. § 242 und 341. 
Walter's Deutsche Kechtst^esch. § 218. Zöpfl's Deutsche Rechtsgesch. 
II. § 17. V. Bunge, Entwickclung der ätandesverhältnisse Abschn. IL § 1 
und 5. 

i<) Bunge's U.-B. No. 8717. 

tt) De 8 Ben Gemhichte des Privatreohts $ 8«. 

IS) S. oben S. 38 und 63. 
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2) Der bekannle Cavoalst Alberieh beriohtet nun Jalire 
12B2 : f^omnBB Baldnmns de Alna, ad pertes Liyonie a oaidmal! 
Ottone tnmsniiifliu, qnibiudam teiria paganomm in ma^na gnaatitote 
acquisitU, rerertttar, TcnieiiBqae ad enriam Bomanam, inventt ibi 
quosdam adTeraario» snos, qoi ae Toeabaal militea Dei. Isti 
ab epiwopo Theoderieo pdmo fiuimit institati, et com dicant» ae 
Templarionm evdfaieai teneie, in nnllo tum, aiMetontBr Teaqplft- 
lüa, aed enm aint mereator<»a et diitea, et oliai a Saxonia pro 
soeleribiiB banniti, iam in tantom excreyenmt, qood ae posse Tivere 
et sine lege et sine rege credebant Cum itaqne domnos Baldtdnoa 
sigiiiiicasset domno pape, que facta sunt, congtitutus est episcopus 
Semigallie et legatus totius Livonie." — Der sonst als so wohl 
untemchtet und glaubwürdig anerkannte Alberieh bezeugt liitr also 
mit düiTon Worten, die Schwertritter seien Kanfleute, mithin nicht 
ritteibürtig gewesen, denn die Sitte jener Zeit hielt Handel und Ge- 
werbe für unveriräglich mit dem Kitterstande. Allein man beachte 
zunächst die Quelle, aus welcher Alberich diese Nachrichten schöpft : 
die offenbar feindselige Schilderung der Schwertbriider kann nm* von 
einem Wid« iHadier derselben ausgegangen sein, ven*äth nur zu deut- 
lich den ränkc vollen Balduin von Alna als ihren Urheber ^^j, 
und ist daher nur mit grösster Vorsicht zu bcurthoilcn. Ein wahrer 
Kern mag der Darstellung zum Grunde liegen, allein derselbe ist 
durch tendenziöse Uebeiireibung maasslos entstellt. Dieselben Vor- 
würfe : dass er Handel treibe, dass er sich aus Verbrecheni recrutire, 
wurden in späterer Zeit nicht selten auch dem Deutschen Orden 
in Livland von seinen Feinden gemacht, und es ist nicht zu leugnen, 
daas derselbe die Erzengnisse seines Landes nicht immer durch 
Yermittelung von Kauäeuten, sondern oft durch seine eigenen 
Agenten, in den Handel brachte, sowie dass er zuweilen auch Be- 
Btiafte nnd Gebannte — allein etat naeh ihrer Ahaolntion — an 

In Pertz, monum. Germ. XXIII, 930. 

S. über ihn die erste Lieferung dieser Studien S. H9 fgg. und die 
daselbst Anm. 146 angeführten Schriften, denen jetzt noch hinzuzufügen 
istt Pb. Sehirartz, Curland im dreizehnten Jahrhundert S. SO tgg, Vergl. 
auch noch O. t. BreTern't Studien I, 808 fgg. imd A. Büttner in den 
Mittheflungen XI, 17 fgg. 

») S. auch Hild ebrand, die Chronik Heinriche V.L. S. 70 Anm. 3 
nnd die daselbst angeführte Abhandlung von Wilmans in dem Archiv 
für Deutsche Geschichtskunde X, 216 fgg. 
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Mitgliedern aiifnahm . Und viel mehr wird man auch den Sollwert' 
brttdern nieht som Vorwurf machen dflrfen; ja man kann zugeben, 
daB8 bei ihnen namentlioh das lefcstere YerhflltniBB in noch grOsBerem 
üm&nge, als bei dem DeotBchen Orden, m Geltung kam. Gerade 
im Anfimge des dreizehnten Jahrhunderts finden wir in Dentsehland 
in grosser Zaiü Banbritter, welche, vom Bann getroffen, nm sich von 
demselben za lOsen, den Ereuzzog naeh Livland gelobten; hier an- 
gelangt, mochten so manche Ton ihnen in den Orden treten. Ihrer 
Bitterbflrtigkeit aber thaten jene Anteoedentien kdhen Enitrag. 

' Wenn demnach such diese beiden gleichzeitigen Zeugnisse weit 
davon entfernt sind, den Beweis daltlr zu liefern, dass auch Nicht> 
ritterbOrtige Ritterbrtlder des Schwertordens werden konnten, so 
spricht dagegen auf das Entschiedenste der bereits oben angeführte, 
sdt dem zwölften Jahrhundert in Dentsehland, wie nicht weniger in 
livland, allgemein geltende und streng beobachtete Grundsatz, dass ' 
Niemand flberhanpt Bitter werden konnte, der nicht litterbürtig 
war^*}. Endlieh aber fehlt es auch nicht — wie die Gegner 
meinen — an einer ganz directen, speciell auf unsem Fall ge- 
richteten Vorschrift: die Statuten des Templerordens stellen aus- 
drücklich als eine der Bedingungen der Aufnahme in die Classe der 
Ritterbrüder die Rittcrbürtigkeit auf'*). Zu der Anuahmc , dass 
dieses in den Ansichten der Zeit so tief begründete Requisit für die 
Schwertlnüder keine Geltung gehabt habe, ist auch nicht der ent- 
fernteste Grund vorhanden -"). 

1^ IKe Streitigkeiten, in welche d«r Orden Mit dem Ende dei drei- 
sehnten Jahrhunderts mit den Bischöfen und der Stadt Biga gttrieth, f5r^ 
derten eine grosse Zahl von Beschuldigungs* und Bechtfertigungischriften 

zu Tage, welche das im Texte Angeführte bezeugen, und wegen deren 
an diesem Ort genügen mag, auf das Sachregister zvim sechsten Bande 
des ürkundenbuchs, u. d. W. Deutsclier Orden, zu verweisen. 

^ Nur der Kaiser hatte das Recht, von diesem Requisit zu dispen- 
eiren. S. die Citate in der Anm. 10. 

W) Statuten des Templerordens B. L Tit. 9 f und dazu Mflnter 
S. 35 Anm.****) und S. 348, lieber die Verhältnisse beim Deutschen 
Orden s. v. Bunge, Entwickelung der StandeaTerh&Itnisse Abachn. II. 
S 6 No. 2. 

20) Dass, wie oben S. «4 bemerkt worden, unter den wenigen erhal- 
«tenen Zunamen von Schwertrittern kein Name eines bekannten ritter- 
httrtigen Oeaehleohts vorkommtr heweist niehtt dagegen. 
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III. 

IN0 Abieioheii auf den Mänteln der Sohwertrittor. 

In der Bulle vom 20. October 1210 verordnete PabtJt Inno- 
cenz III., die Brüder des liitterdienstes Cln-isti sollten — unter Be- 
obiu ljtuug der Reg'el des Teinplerordens ~ auf ihrem Habit e i n 
anderes Abzeichen (alind in habitn signum) trfigen, um du- 
dui'cli zu zeigen, dass sie jenem nicht untergeben seien. Heinrich 
von T.ctthiiid (VI, ß) ergänzt dies durch die Angabe, das Abzeiclieu 
habe bestanden in Schwert und Kreuz: „signum in veste feren- 
dum dedit (papa), scilicet gladium et cruceni," Diese Abzeichen 
wurden auch in das Wappen des Ordens der Schwertbillder aufge- 
nommen, wie es in dem wohlerhalteuen Siegel des Ordensmeisters 
Volquin an einer im Rigischen Rathsarchive aufbewahrten Ur- 
kunde vom Jahre 1225 (UB. ^0. 75) erscheint und nachstehend ab- 
gebildet ist 




Man kann sich kaum Torstelleo, was die Phantasie von Ohro» 
nisten nnd Gesehiehtsscfareibern ans diesen einfsohen Abieiofaen 
gemacht bat: wir finden bei ihnen mehr als zwaniig von einander 
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abwdehende BoBclireibiiiigeii imd Abbildnngen der Inaigiiien nDseres 
Ordeail IHe YerBehiedenheit betrifft niebt nur die — in obigen 
Quellen nicht angegebene — Farbe der Ingignien ond der SteUnng 
der letstern an einander, eondem anch, und zwar haaptattehliob, die 
Beetand&eUe der Ingignien — die Wappenbilder — seibet Nur 
daxin stimmen Alle — die dessen Qberiianpt erwihnen — mit 
einander fiberein, dass die Insignlen auf dem weisse^n Hantel 
der Bitterbrfider angebracht waren. 

Wenn nnn auch die An&ihlnng soldier Phantasiegebilde an 
nnd ftr sich von keinem wissenschaftlichen Werthe ist, so hat sie 
doch insofern ein litterarhistorisches Interesse, als sie — 2week> 
missig beunfast — die Herstellnng einer Art Genealogie der lAv- 
ISndischen OeschiohtBsehr^er ermöglicht, dnrch den Nachweis der 
eisten Urheber jeuer einseinen Irrttifinier, nnd der Bichtimg, in 
welcher dieselben sieh weiter fortgepflanat haben. Zn diesem Zweck 
erscheint es angemessen, sowohl um die Uebemicht der Varianten 
zu erleichtem, als auch um die Wiederholung von Citaten zu ver- 
meiden, ein clironologisch geordnetes Verzeichniss der beztifjUchen 
Schi'iftcn > ) , mir Angabe der von der Sache handelnden Ötellen^ 
vorauszuschicken : 

1) 1209. Arnold! Lubecensis chron. SUmnrmn c. 9, pag. 216 

des Sonderdrucks aus Pertz, monum. Germ. 

2) 1290. Die ältere Livländische Reimcbronik Vers 2010— 14. 

3) 1326. Petri de Dusburg cronica teiTe Pruasie II, 4 Scr. 

rer. Pniss I, '^b. 

4) 1330? Hartmanns von Ueldrungen Bericht in den Mit- 

theill. XI, 85. 

5) L378. Hermanni de Wartberge chrouicon Livuniae. Das. 

II, -3. 

6) 1480. Job. Dlugosz, Historia Poloniae L. VL, ad an. 1206 

& 1224. 

0 Diese« Veneiohniss Hesse sich noch vermehren durch die yerschie- 
dsnen Weltchroidken, dmgleieheii durch SoliriftSB Aber die Batterorden 
im AUgemeinen und manche andere, ältere und neuere Werke, welche 
uns zur Zeit nicht zur Hand waren. Indessen dürfte daraus scliwerlich 
Neues gewonnen und namentlicli durch sie die Zahl der Variationen über- 
haupt nicbt, oder doch nicht wesentlich, vermehrt werden 
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7) IGOO? Die jüngere (gtoBBe) Hoehmeistercliroiiik o. 140. 

Scr. Ter. FtasB. y, 73. 

8) 1517. Alberti ErantBÜ Saxonia L. VIL e. 14. 

9) 1558. Martin Oromer, de rebus gettis Poloniae L. Vtl. 

p. 184. 

10) 1564. Angnstini Encaedii Aulaenm Dnnaidiun Ym 331 

bis 324, in den Scr. rer. Livon. II, 407. 

11) 1578. Baltb. RüBSouw, Chronica der Prov. LyMandt, das. 

II, 12. 

12) 1579. Joh. Naucleri Chronica Vol. III. gener. 12. 

13) 1580? Lucas David, Pi-euasinche Chronik U, () fgg. 9. 197. 

14) 1582. Johann Kenner, Livländische liisturicn S. 22. 

15) 1589. Origo et initium ordinis Teutonici in Pnissia, in 

V. Bunge's Archiv VIII, 

16) 1592. Barthol. Grefeuthal, Livl. Ohi'onik, in den Monum. 

Liv. V, 4. 

17) 1595? Kleine Livländ. Meisterchronik, im Archiv VI, 288. 

18) 1599. Matthias Waissel, Preiissinclie Chronik Fol. 55, b. 

19) 1600. Moritz Brandis, Livländ. OhronÜL, in den Monom. 

Liv. m, 1, 68. 61). 

20) 1609. Franz Nyenstedt'a Chronik c. 10, in den MounntLly. 

n, 21. 

21) 1611. Dionys. Fabricins, Livon. hiBtoriae compend. aeries, 

in den Scr. rer. Liv. U, 445. 

22) 1618. Melchior FuohB, das rothe Buch, in den Sor. rer. 

Livon. n, 732. 

23) 1670. Deduction ttber des Deutschen Ordens Ansprflehe anf 

Livländ, in Bnnge's AxebiT VH, 26. 

24) 1676. Tliomaa Hiftrn, Livllnd. Gesebiefate, in den Honmn. 

Lhr. I, 74. 

2Ö) 168D. Gonr. Samuel Sobnrsfleisch, de online ensifb- 
ronun e. 5. 

Se) 1685. Gbristian Keleb's livliiid. Gesehlebte & 54. 

27) 1705. Baron de Blomberg, deseription de la Livonle p. 40. 

28) 1721. Pierre Helyot, histoire des ofdrea monastiqiiefl, M- 

gienx et mlHtaires. IQ, 151. 

29) 1772. Georg Gbristopb von Ziegenborn, Staatsieebt 

der Heesogthfimer Gnrland nnd Semgallen § 12. 
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30) 177(3. Gustav Bergmann, Geschichte von Livland S. 4. 

31) 1780. Friedr. Cour. Qadebusch, LiTläod JahrbOeher I, 

1, 39. 

32) 1785. Ludw. Albr. Gebhard!, Qe»ehkihte Xivl^, ip der 

aUgemeinen (Halle'sdieii) WeUMstorie L., 321. 

33) 1791. Wilb. Obristian Friebe, gandboch der Gesebiehte 

livlands I, 68. 

34) 1791. Job. Cbrigtopb Sohwarta in HnpePg nord. Ifia- 

eellan. XXVn. 68 i^. 

35) 1793. Heinr. von Jannan, Geaehiehte Liv- md lS«Mä$ 

I, 27. . 

36) 1797. Job. Obriatopb Brotae in Hnpers neaen noid. 

HiBceUao. XTII, 63 ig, 
^7) 1798. Garlieb Merkel, die Voneit LlTbmds I, 353. 

38) 1806. Henr. Aiijg. Georg, de Pott, commentetio de gladiferis. 

39) 1817. Comte de Bray, essai bot lldBtobre de Lironie I, 96. 

40) 1825. Benj. Bergmann, Magazin für Bossland« Oesehicbte 

I, 1, 6. 

41) 1827. Johannes Voigt, Geschichte Preussens I, 109. 462. 

42) 1834. Friedrich Hurt er, Geschichte Innocenz's III. I, 2Uy. 

43) 1842. Derselbe, das. IV, 38(3. 

44) 1857. Alex, von Richter, Geschichte der Ostseeprovinzen 

I, 88. 

45) 1859. Otto von Kutenberg, Geschichte der Ostseeprovinzen 

I, 63. 

46) 1865. Hermann Ilildebrand, die Chronik Heinrichs von 

liCttland 58. 

47) 1867. Carl Cröfrer, Geschichte Liv-, Est- und Cm-lands I. 31. 

48) 1872. Alb. Ludwifj^ Ewald, die Eroberim^^ Preussens I, 21. 

49) 1875. Georg Kathlef, das Verhältniss des LivUiJid. Ordens 

zu den Landesbiacliöfen S. 10, 

50) 1875. A. Fahne, Livland & 35. 

Nacb der Vergehiedenheit der in diesien Sebriflen beeduiebenen 
mod zom Theil abgebildeten Abaeiehen lassen gieb nieht weniger 
als sieben Hanpfedassen nntorseheiden, in deren jeder die geringeren 
Abweiebungen ibre Berfleiuiditigimg finden werden. In Icdne dieser 
dessen gebdrfe übrigens die Beimebionik, da sie des besondem Ab- 
aeiebens zwar gedenkt, dasselbe jedoeb nicht näher angiebt 
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A. Sehwert n&d Ireiis. 
Diese allein richtigeii Ingignien sind in swei nnd zwansdg Ton 
den oben Teneiclineten Sefarüten anerioumt; allein unter ilmen giebt 
es niehft venige Yaiiationen: 

1) Der Quelle, Heinrich von Lettland, folgen ganz einfheh nur 
Waifberge, Nandems, »von Ziegenhora, G. Bergmann, Gebhard!, 
Voigt, von Biehter, Hildebrand, Bathlef. Ansaerdem können' ancb 
Sehwarte nnd Brotze in ihren Beachreibuigen des OrdeiiBaiegels 
hierher gezogen werden: desgleiehen Krante, sofern er den Sdiwert- 
brOderoiden ^ordo emcegla^Batenim'* oder „gladloeniciatonini" nennt 

2) Nähere Angaben finden rieh 

a) ttber die Farbe der Abzeichen: 

a) Schwert und Kreuz bezeichnen als roth: GadebuBchj 
Friebe, von Pott^ de Brav, von Rntenbcrg. 

ß) Der rothen Farbe mir des Schwertes gedenkt Ewald,' 

7') nur des Kreuzes Fuchs und Merkel. 

d) Crögcr nennt das Schwert roth, das Kreuz schwarz. 
V^ergl, darüber unten Classe (i. 

b) über die Stellung der beiden Abzeichen zu einander: 

o) Dlugosz jriebt an, dass das Kreuz ü b e r dem Schwert 
ang^ebraclit ist; und dies ist das Ricliti^e, wie es auch 
bei Scliwaitz und Brotze, und obeu S. 90 in der Ab- 
bildung des OrdensBiegels erscheint. Dagegen Isisst 
ß) Ewald das Schwert neben dem Kreuze stehen, und 
f) die Abbildung bei von Pott stellt das Schwert als 
a u f dem Kreuze liegend dar. 

c) Bathief behauptet, die Schwertntter hfttten ursprünglich 
das Gewand der Templer getragen, nnd erst seit dem 
Jahre 1210 - in Folge der Bnlle Innocenz's III. — 
sei das Schwert hinzugekommen. Er beruft sich des- 
halb auf Hildebrand, der aber nichts davon weiss. Es 
dürfte gegen diese Ansicht sprechen, dass Arnold von 
Lflbeek, dessen Chronik mit dem Jahio 1209 sehliesst, 
berdte des Schwertes Erwihnong flmt. 8. nnten GL 0. 
— üeber eine Ähnliche Behanptnng Brandis* s. OL B, 6. 
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' B. Schwert und Stern. 

Einen und ein Schwert Hndet man als Abzeichen der 

Schweitritter zuerst angogeben bei Peter von Diuburg and in dem 
sogenannten Bericht von Heldnmgen's. Ihnen folgen die jüngere 
Hoehmeisterchronik, Bttssonw, David, Grefenthal, die kleine Meister- 
ehronik, Waiasel, Bntndia, Fabricins, Hürn; von Neuem Jannan 
und Beiy. Bergmann. 

Ehe das Yerhältniss Dosborg's nnd Heldnmgen's sa einander, 
sowie [an einer m<)glichen gemeinsamen Quelle beider, festgestellt 
ist % wird es kaum möglieh sein, Aber den Urheber dieser Yanalion 
der Ordensabaeichen allendHeh zu entseheiden. Bis dahin dürfte die 
Meinung Voigts Tie! fttr sich haben, dass Dusbuig in seinem 
etwas unklaren Berichte die Insignien nicht des LivUndischen 
Sehwertordens, sondern des nach dessen Vorbilde gestifteten Ordens 
der Bitterschaft Christi von Dobrin im Auge gehabt, und dass seine 
Angabe nur durch ein HlsBverstitndniss auf den LivlSndischen Orden 
bezogen worden ist^). Ist dem so, so ISge darin auch ein Argu- 

^ Vexgl. darüber Th. Hirsch in den Sor. rer. Prusa. V, 168 %g. 

168 fgg. 

^) Geschichte Preussens I, 409 Anm. '2. 

Petrus de Dusburg P. 11. c. 4 (in den Scr. rer. Pruas. I, 36): 
„Cum itaque predietue dux (sciL Masaovie, Conradue) videret, terram 
•Qam sie miserabiliter deficere, nec eam posset aliqualiter defensare, de 
oonsiHo firatrit Cristiani, episcopi Pkiusie, et qunrundam nobiliam, pro 
taitione terre sue instituit fratres, milttes Cristi appellatos, cum albo pallio, 
rubro gladio et Stella, qui tunc in partibus Livonie fuerant et multaa 
terras subiugaverant tidci Cristiane, et episcopus predictus (|UL'ndain virum 
discretum, Brun'onem dictum, et cum eo quatuordecim alius ad dictum 
ordinem investivit'* Unklar ist hier, ob Hersog Conrad einen neuen Or* 
den nach dem Muster des LiTlSaduehai Sohwertordens gestiftet, oder 
eine Anzahl von Schwertbradem aus Livland nach Preussen berufen. 
Letzteres wird zwar von späteren Chronisten, namentlich von M. Crom er 
a. a. O. B. VII. S. 131, L. David II, fi ftjtr.. J. Renner S. 26 u. A., 
behauptet, allein durch gleichzeitige Urkunden (vom 4. Juli und 20. Oc- 
tober 1228) widerlegt, welche unzweideutig die Stiftung des Ordens als 
eine selbststSndige, „more Lironiensi** oder „ad exemplar müitie Christi 
de ÜTonia" erfolgte, beseugen. S. über den Dobriner Orden Überhaupt 
J. Voigt, Geschichte Preussens I, 4r)0 fg«,'. H, 187. 2fi0, und dessen 
daselbst angeführte Geschichte der Eidechsengesellschaft in Preussen 
(Königsb. 182 ij S. 250 fgg. £. A. Herrmann, rationis quae ordini mili- 
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ment mebr Air den jungem Uraprnng des Heldnmgen^solien Be- 
liebte, und wflie dann letsterem die Urhebenehafl diesee Irrflnims 
snBOBdireiben. 

Im Binzefaien weiehen aneh die obangegebenen TheUnebmer an 
diesem bräinm mebrfiicb Ton einander ab: 

1) Schwert und Stern eraclieinen beide roth in der Hoclimeister- 
chronik, bei Grefenthal, Waissel und Benj. Bergmann. 

2) Nur das Schwert bezeichnen als roth: Dusburp:, v. Ueklrnngen, 
David, die kleine Meistorchronik, Brandis, v. Jannau; dagegen 

3) nur den Stern von derselben Farbe : Rüssouw, Fabricius, Hiärn. 

4) Dass der Stern ü b e r dem Schwerte angebracht sei, aageii 
die Ilochmeisterchronik, David, Waissel, Benj. Bergmann. 

ö) Die Iloclmieisterchi'onik nennt das Sdiwert: ein Schweii- 
kreuz („ein roet zveert cruys"), was wol ein Schwert in Kreuzesform 
bedeuten soll, wie es auch von Waissel verstanden worden ist, der 
daftii* ,.Kreutzs\verd" setzt. Dagegen macht Russouw daraus ein 
„Rydtscliwerd" und Hiäi'n ein „Reitscliwerd". Am genauesten ist die 
Bescin-eibung bei L. David: „ein roth Schwert mit seinem Ereuae, 
und oben am Knopfe ein Kreuz, wie ein Stern." 

6) Brandis nennt als ursprüngliches Abzeichen nor „ein rothes 
Kreuz'*, wol das der Templer. Nachdem er dann über die (angeblich 
erat später arfülgte) Wahl des ersten Meisters berichtet, fährt er fort: 
„Es ward auch das Zeichen ihrer Kleidung, nämlich das rothe Erenz, 
in ein rothes Schwerdt mit einem Stei-n verwandelt, üahet sie hemaeb, 
anstatt des Namens GoUes-Eitter, die Schwerdtbrttder genannt wetdea.** 
VergU flbrigens biersn das oben, Ol. 2, c, Bemeri^te. 



€• Sehwert 

Arnold von Lübeck führt als einziges Abzeichen das Schwert 
an; ebenso Cromer, und, mit Beziehung auf diesen, Hiirter in dem 
ersten Bande seiner Geschichte Innocenz's III. Die beiden letzton 
geben überdies dem Schwerte die rotfae Farbe. 

■ 

tari Teutonico cum ordine ecclesiastico — — in Prussia intercesserit 
explicatio (Berol. 1837) pag. 18 fgg. A. L. Ewald, die Eroberung Preus- 
sens I, 116 fgg. 
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D. Zwei Sollwerter. 

Der erste, bei dem diese Eigenthümlichkeit sich findet, ist 

Renner; tleiniiiiclist folpeu nach einander die Dednction vom Jalu'e 
1G7(), Schurzflciscli , Kelch, Baron Blomberg, llelyot, Hurter im 
vierten Bunde deines Werkes und Faline. Unter ihnen sind wieder 
zu unterscheiden : 

n Renner, Kelch und von Blomberg, welche den beiden 
Schwertern auch noch einen 6teni hinzufügen. 

2) Die Dednction, Schurzfleisch, Helyot, Hurter und Fahne 
geben den Sehwertem, Kelch und von Blomberg auch dem Stern 
die rothe Farbe. 

3) Renner bemerkt, die beiden Schwerter seien „über einander 
geschrenkt", die Deduction, Kelch, Hurter und Fahne schildern sie 
als „kreuzweis über einander liegend", Ilclyot giebt für die Lage 
genauer die Form des St. Andi'easki'euzes an, v. Blomberg bezeichnet, 
damit gleichbedeutend, die Lage: „au sautoir^'. 

4) Genau genoBim^ spricht Helyot von zwei Kreuzen: „ils 
portaient deux croix rouges en forme de croix de St. Andre'*. 
Allein auf der beigefügten Abbildung eines Schwei-ti-itters sieht man 
sowohl auf dessen Mantel, als auch auf dem Schilde, auf welches 
er sich stützt, zwei Schwerter in der Form eines Andreaskreuzes 
dargestellt. 

Fragt man schliesslich ^ was zu der Annahme von zwei 
Schwertern Yeranlassmig gegeben, so ist letztere mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit in dem ,,zweert cmys'^ der Hoehmeistorchronik zu 
Bachen, welches fOr ein ans Schwertern gebildetes Ereoz genommen 
worden ist 

E. Krem. 

Nyenatedt kennt ^ wie msprOnglich Brandis (B, 6) — als 
Instgnie nnr ein rofhes Kreoz. — Ueber „zwei rofhe Erenze" bei 
Helyot 8. oben GL D, 4. 

F« Krens and Stern. 

EncaediuB dichtet: 

M — — — lectosque ex ordine fratres 
Ensifero, niveis incedunt vestibus omnes 
Et cnice Biguatis nibea, steilaque corusca.** 

Bung«, Bftltiiicbe UesohichtMtttdieu II. 7 
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6« Dentsehe Ordeurtradit der SebwerttrSf er. 

Dia oben im Sdirifteiiyewftlchaiwi wter No. 16 angefahrte 
„Origo ete.** beiiekftet: „Plmmni flaenc se devoyemnt militiae, aap- 
oepto habitQ TbentoBieoniHi ft9toum (MsibwaneB ^leiu Aitf dem 
weiseen Ifurtel), ensiferos ae mmcnpavemni*' Sollte Oröger (s. oben 
«Gl. A, 2, a, d) dieser Quelle gefolgt sein? 



♦ 



V 
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